
 ABSTRACT

Seit 2015 herrscht Krieg im Jemen, das bei den alten Römern »Arabia Felix«, das glückliche Arabien, hieß und heute 
als Armenhaus der arabischen Welt gilt. Dieser Beitrag gibt einen Überblick über die verschiedenen jemenitischen 
und ausländischen Kriegsakteure und die hinter dem Konflikt stehenden machtpolitischen, ökonomischen und 
geostrategischen Interessen. Es wird aber auch das grausame Schicksal der Zivilbevölkerung dargelegt, die nicht nur 
unter den Kämpfen, sondern auch unter Hunger, Krankheiten und einer illegalen Blockade leidet. Die Prognose ist 
düster: Ohne grundlegende politische Veränderungen in der Region droht der Jemen als Staat auseinander zu 
brechen.
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Einleitung

Im Jemen tobt seit März 2015 ein fürchterlicher Krieg 
unter der Führung Saudi-Arabiens und der Vereinigten 
Arabischen Emirate (VAE). In diesem Krieg wurden alle 
Regeln und Normen des Völkerrechts und des Kriegs-
völkerrechts mit Füßen getreten. Die schlimmste huma-
nitäre Katastrophe des 21. Jahrhunderts wurde durch 
diesen Krieg evoziert. Auch im siebten Kriegsjahr 
scheint ein Friedensabkommen nicht in Sicht. Zu sehr 
profitieren die inzwischen unzähligen Parteien und 
Kleingruppierungen vom Krieg und von der Kriegs-
wirtschaft, zum Leid der Mehrheit der Bevölkerung. 
Hinzu kommt, dass die beiden Protagonisten 
Saudi-Arabien und die VAE ihre geostrategischen Ziele 
bisher noch nicht realisieren konnten. Mit jedem weite-
ren Kriegstag kommen sie ihren Zielen näher, geostrate-
gisch wichtige Territorien im Jemen vollkommen unter 
ihre Kontrolle zu bringen. Je schneller die beiden Länder 
ihre regionalen Machtansprüche im Jemen verwirkli-
chen, desto höher steigt die Wahrscheinlichkeit, eine 
Waffenruhe im kriegsgebeutelten Land zu erreichen. 
Womöglich könnte eine von der UN gestützte Überein-
kunft für eine Waffenruhe im Jahr 2021 den Weg für 

eine politische Lösung des Konflikts in den Folgejahren 
ebnen.

Der von der Wahrnehmung der Weltöffentlichkeit 
weitgehend vernachlässigte Krieg hat den Jemen territo-
rial, sozial, ethnisch und konfessionell fragmentiert. Die 
Infrastruktur des Landes liegt am Boden, sein Bildungs- 
und Gesundheitssystem ist kollabiert und ökonomisch 
steht das Land vor dem totalen Zusammenbruch. Jegli-
ches zukünftige Abkommen zur Beilegung des Krieges 
im Jemen impliziert automatisch, dass der Jemen in 
seiner Staatlichkeit neu definiert werden muss: Aus der 
einheitlichen Staatsgewalt, dem vereinten Staatsvolk 
und dem zusammenhängenden Staatsterritorium 
werden sehr wahrscheinlich mindestens drei Qua-
si-Staaten entstehen: ein Territorium im Osten und 
Südosten des Landes, das von Saudi-Arabien kontrolliert 
wird, ein Gebiet im Süden und Südwesten des Landes, 
das aus den VAE gelenkt wird und ein Ḥūṯi1-kontrol-
liertes Gebiet im Norden und Nordwesten des Landes, 
das ungefähr dem Territorium des ehemaligen Nordje-
men entspricht. Als größter Verbündeter des letztge-
nannten Gebiets gilt vor allem der Iran. Dessen Einmi-
schung in die Geschicke des Landes reicht jedoch bei 
weitem nicht so weit, wie dies bei den Saudis und 
Emiratis der Fall ist. Das so gebildete Staatenmosaik 

bildet mittelfristig den Humus für weitere Kriege im 
Land, da diese künstliche Aufteilung des Landes den 
Jemeniten von außen auferlegt wurde und die nachfol
genden Generationen sich mit ihr keineswegs zufrieden

Wie nahezu überall in der gesamten arabischen Welt 
sprang der Funke der Revolution gegen die Langzeit
diktatoren auch auf den Jemen über. Der Arabische 
Frühling bzw. die Arabellion, die heuer ihren 10. Jahres
tag feiert, fand schnell ihre Anhänger im Jemen, spätes
tens seit dem Februar 2011. Die Protestierenden ström
ten aus allen Teilen der Republik Jemen in die Haupt

tätsgelände – ihre Zelte auf. Ihre Forderung war 
unmissverständlich: Ein Ende der Herrschaft des seit 
mehr als drei Jahrzehnten amtierenden Präsidenten ʿAlī 
ʿAbdullāh Ṣāliḥ und seines Stammes aus der Region 

Sanḥān
forderten sie Teilhabe, soziale Gerechtigkeit und ein 
Ende von Korruption und Vetternwirtschaft. Obwohl 
das jemenitische Volk bis an die Zähne bewaffnet ist – 
die Rede ist von 60 Millionen Waffen und Waffenteilen 
im Land vor Ausbruch des Krieges –
Demonstrationen weitestgehend friedlich. 2012 einig
ten sich die Jemeniten auf eine friedliche Machtübergabe 
an den bisherigen Stellvertreter Ṣāliḥs, ʿAbd Rabbihi 
Manṣūr Hādī, der das Land für zwei Jahre führen sollte. 
In diesen beiden Jahren sollte eine neue Verfassung 
ausgearbeitet und anschließend freie demokratische 

Dialogkonferenz nahm unter der Schirmherrschaft der 
UN ihre Arbeit auf und am Ende eines mehrmonatigen 
friedlichen Dialogprozesses, der alle Gruppierungen im 
Land einschloss, wurden Empfehlungen ausgesprochen, 
die den Weg für eine neue Verfassung und für die 
Geburt einer zweiten jemenitischen Republik ebnen 
sollten. In der Zwischenzeit hatte sich die wirtschaftli
che Situation im Land dramatisch verschlechtert, die 
Preise für Lebensmittel und Benzin/Diesel/Gas stiegen 
enorm an. Viele missbrauchten die Übergangsphase, um 
das Land zu destabilisieren, beispielsweise durch dubiose 
Öl-Geschäfte, durch den Verkauf von Staatseigentum an 
private Investoren, durch private Beteiligungen an staat
lich finanzierten Projekten etc. Hādīs Regierung 
konzentrierte sich auf die Dialogkonferenz und vergaß 
die Bevölkerung. Die Menschen im Land reagierten mit 

über dem korrupten Hādī-Regime zum Ausdruck 

Kaum war die Dialogkonferenz zu Ende gegangen, 
begannen die einzelnen Gruppierungen um ihre 

Vormacht in der Übergangsphase zu streiten. Vor allem 
an einer Empfehlung der Dialogkonferenz schieden sich 

tät des Jemen gefährdet: Der Jemen sollte in sechs Re- 
gionen aufgeteilt werden. Jede dieser Regionen sollte 

föderalen Staats »Union des Jemen« werden. Es waren 
vor allem die Ḥūṯis aus dem äußersten Norden des 
Jemen und der Allgemeine Volkskongress (al-Muʾtamar 
aš-šaʿbī l-ʿāmm), die Partei des gestürzten Präsidenten 
Ṣāliḥs, die diesem föderalen Staat mit äußerster Skepsis 
begegneten. Im September 2014 einigten sich beide 
Gruppierungen darauf, gegen den Übergangspräsiden
ten Hādī zu putschen und ihn und seine Regierung aus 
Sanaa zu verjagen. Das Vorhaben gelang ihnen in relativ 
kurzer Zeit, vor allem deshalb, weil große Teile des 
mehrheitlich noch Ṣāliḥ-loyalen Militärs Seite an Seite 
mit den Ḥūṯis kämpften. Drei Jahre später endete dieses 
Zweckbündnis mit der Ermordung Ṣāliḥs, nachdem 
dieser sich die absolute Kontrolle durch die Ḥūṯis nicht 
mehr gefallen lassen wollte und zum Aufstand gegen sie 
aufrief.

Saudi-Arabien und die VAE erklären der Ḥūṯi- 
Ṣāliḥ-Koalition den Krieg

Im Frühjahr 2015 fassten Saudi-Arabien und die VAE 
den Entschluss, den Jemen mithilfe einer Militärallianz 
aus arabischen und afrikanischen Staaten zu bombardie
ren und zusätzlich durch Söldnertruppen am Boden 
Sanaa zurückzuerobern. Die USA und viele weitere 
westliche Staaten unterstützten diesen völkerrechtswid
rigen Krieg, dem Vorwand folgend, die durch die Anṣār 
Allāh
Führung von Präsident Hādī wieder einsetzen zu wollen. 

Vier-Wochen-Blitzkrieg unter dem vielversprechenden 
Namen »Decisive Storm« ist ein zerstörerischer Zermür
bungs- und Vernichtungskrieg geworden, der vor allem 
an der Bodenfront bisher mehrere Zehntausend Men
schen das Leben kostete. Die willkürlichen Bombarde
ments aus der Luft auf militärische, zivile und kulturelle 
Ziele im Land tun ihr übriges. Weder schaffte es die 
Militärallianz, die Ḥūṯis aus der Hauptstadt zu verjagen, 
noch die geschasste Regierung wieder ins Land zu 
holen. Hādī und sein Kabinett führen die Regierungs
geschäfte bis heute größtenteils vom Exil aus. Der 
Rückhalt für diese Exilregierung ist innerhalb der 
jemenitischen Bevölkerung inzwischen auf ein Min

Hādī fest, weil er schließlich den Rechtfertigungsgrund 
für ihre Militärintervention liefert. Er soll sie damals als 
noch amtierender jemenitischer Staatschef um die mili
tärische Intervention zur Vertreibung der Ḥūṯis aus 

Rechnung aufzugehen. Die Anfang 2015 bereits bis 
nach Aden vorgedrungenen Ḥūṯi-Kämpfer wurden 
innerhalb weniger Wochen aus nahezu allen eroberten 
Gebieten im Süden des Landes zurückgedrängt. Die 
See- und Lufthoheit der Militärallianz führte zur 
raschen Durchsetzung einer Luft-, See- und Land
blockade der Ḥūṯi-Kämpfer, die sich in die Grenzen des 
ehemaligen Nordjemen zurückgezogen haben. Doch 
trotz dieser Übermacht konnten die öffentlich deklarier

nicht erreicht werden. Ganz im Gegenteil: Die Haupt
stadt Sanaa ist weiterhin in den Händen der Ḥūṯis. Sie 
kontrollieren inzwischen sogar weite Teile des ehemali
gen Nordjemen und schmieden ständig neue Allianzen 
mit den starken Stämmen, die inzwischen ihre Loyalität 
in Richtung des neuen Führers der Ḥūṯi-Bewegung, 
ʿAbd al-Malik al-Ḥūṯī, bekunden. Die ursprünglich nur 
marginal vorhandenen Beziehungen zwischen den schi
itischen Ḥūṯis und dem Iran steigerten sich mit jedem 

Anṣār Allāh
mehr in den Schoß des Iran trieb. Inzwischen ähneln die 
Ḥūṯis in ihrer Kriegstaktik, ihrer internen Struktur sowie 

mehr ihrem vermeintlichen Vorbild, der von Iran unter
stützten Ḥizbullāh im Libanon.

Was lief also schief bei der Operation Decisive Storm? 
Warum konnte die Allianz ihre Anfangserfolge nicht 
fortsetzen? Wie lässt sich erklären, dass der mit 
modernsten Waffen und westlichem Know-How ausge
statteten Militärallianz unter saudischer Führung die 
Rückeroberung Sanaas bisher nicht gelang? Die Ant

Protagonisten der Militärallianz zusammen: Muḥam
mad bin Salmān (MBS), Verteidigungsminister und 
Kronprinz von Saudi-Arabien, und Muḥammad bin 
Zāyid (MBZ), Bruder des still gelegten Präsidenten der 
VAE und faktischer Führer im Emirat. Auf der persön
lich-psychischen Ebene kann man bei MBS wohl von 
Paranoia in Kombination mit einem ausgeprägten 
Profilierungsstreben sprechen. Paranoia vor allem vor 
einer möglichen Allianz des Iran mit einem schiitisch 
regierten Jemen unter Ḥūṯi-Führung. Denn damit wäre 
Saudi-Arabien in der »schiitischen Zange« zwischen 
einem übermächtigen Iran im Norden und einem zwar 
schwachen, aber kampferprobten schiitischen Jemen im 
Süden. Als Kronprinz möchte MBS sein Profil schärfen, 

um die Nachfolge seines inzwischen 84-jährigen Vaters 
anzutreten. Nur als erfolgreicher Feldherr und als 
vermeintlicher Bezwinger des Iran und seiner Vasallen 

punkten, die seit der Staatsgründung von Gerontokraten 
regiert wird und mit jungen Akteuren in der Politik 
nicht umzugehen weiß.

Auf (außen-)politischer Ebene möchte sich das 
Saudi-Arabien unter Muḥammad bin Salmān als weltof
fene Regionalmacht mit ordnungspolitischem Anspruch 

profilieren. Daher nämlich rühre die von oben aufokt
royierte Öffnung des Landes, die Bereitschaft Deals mit 
Israel auszuhandeln und das mittelfristige Bestreben, den 
eigenen Schutz selbst und ohne die Hilfe der US-Ame
rikaner sicherstellen zu können. Hierzu braucht es eine 
Einsatz-erfahrene Armee, die in der Lage ist, auf die 
rasanten Entwicklungen in der gesamten Region zu 
reagieren und sich zu behaupten. Für die Aus- und Fort
bildung seiner bis dato schwachen und unerfahrenen 
Armee wählte der begeisterte Play-Station-Spieler den 
Jemen als ersten Schauplatz, quasi als Truppenübungs
platz. Dort kann er die zuvor nur virtuell bekannte Welt 
des Kriegsspielens nun Realität werden lassen. Die 

ersten Gehversuche auf dem Rücken der wehrlosen 

modernsten Waffen zum Einsatz. Über die teilweise 
sinnlose Verschwendung teuren Waffenmaterials wird 
bereits vielerorts gespottet – die westliche Waffenindust

der Golfstaaten zeitgerecht auszuliefern. Ähnliche Regi
onalmacht-Ambitionen hegt auch Muḥammad bin 
Zāyid schon seit langem. Sein Zweckbündnis mit dem 
saudischen Kronprinzen MBS soll den Machtambitio
nen der Emiratis zum Durchbruch verhelfen. Dazu 
wollen sie so viele Häfen entlang der beiderseitigen 

chert. Die Kontrolle des Hafens von Aden und der wich

der Region einen strategischen Vorteil von unschätzba
rem Wert. Daher liegt das Hauptaugenmerk der Emira
tis auf den Küstenstädten des Jemen entlang des Roten 
Meeres sowie auf den vielen vorgelagerten Inseln, die 

Die Hegemonialinteressen beider Staaten sind über
ambitioniert und beruhen womöglich auf falschen 
Lesarten der Entwicklungen im Nahen und Mittleren 

immer deutlicher, dass es den beiden Golfstaaten nicht 
nur um die Sicherung der Meerespassagen, sondern 
vielmehr tatsächlich um die Vorherrschaft in der gesam
ten Region geht. Seit einiger Zeit beanspruchen die 
VAE den Titel »Little Sparta« für sich und wollen mittel

fristig sogar Israel als wichtigsten Partner der USA in der 
Region ablösen. Im letzten Jahrzehnt haben die VAE 
ihren Einfluss in der Region sowohl mit wirtschaftlichen 

sche Investitionen in verschiedene Hafenstädte am 
Roten Meer und am Golf von Aden sind in der Planung 
und Umsetzung. Durch die Errichtung weiterer Stütz
punkte und Marinebasen sollen die für die VAE überle
benswichtigen Öltransportrouten gesichert und die 
iranische Expansion beschränkt werden. Neben Assab in 
Eritrea sowie Berbera in Somaliland sind dies u.a. Port 

Die Saudis konzentrieren sich auf die Kontrolle wich
tiger Gouvernorate im Landesinneren des Jemen. Große 
Teile des Jemen sollen nach Kriegsende als Quasi-Pro

Besonders präsent sind ihre Streitkräfte im östlichsten 

ten jemenitisch-omanischen Grenze erstreckt. 
Saudi-Arabien plant, eine Öl-Pipeline durch das Gou
vernorat Ḥaḍramaut zu verlegen. Ihr Bau ist inzwischen 

es den Saudis erlauben, ihr Öl bequem vom äußersten 
Süden der Arabischen Halbinsel zu verschiffen. Sie 
wären somit unabhängig von der Passage durch den 
Persischen Golf und die Straße von Hormuz, die jeder
zeit durch den Erzfeind Iran bedroht werden kann. 

nahme al-Mahras seine Grenze zum Oman verlieren, als 
einziger Nachbarstaat bliebe: Saudi-Arabien. Oman 
steht diesem Vorhaben kritisch gegenüber, betrachtet er 

chen Grenze als Pufferregion und erweiterte Präsenz 
omanischen Einflusses im Jemen. 

Die Notlage des Jemen ist eine dreifache, von Menschen 

tobt und nahezu die gesamte Infrastruktur des Landes 
zerstört hat. Zweitens die bewusst herbeigeführte Hun
gersnot durch Kriegsprofiteure und Warlords im Innern 
sowie durch eine bewusste Aushungerungspolitik von 
außen – durch die Saudis und Emiratis. Hilfsgüterliefe
rungen aus dem Ausland werden durch die Land-, See- 
und Luftblockade bewusst unterbunden, insbesondere 
wenn es sich um Hilfsgüter für das von den Ḥūṯis kont

zerfall herbei geführten anarchischen Zustände im Land. 
Der übrig gebliebene Rumpfstaat kann weder Gehälter 
auszahlen noch die Bürgerinnen und Bürger vor der 
Willkür bewaffneter Gruppierungen und selbsternann
ter Warlords schützen. Strom-, Wasser- und Gesund
heitsversorgung wurden im Laufe des Krieges privati
siert. Wer die Dienste in Anspruch nehmen will, muss 

horrende Preise bezahlen. Für 80 Prozent der jemeniti
schen Bevölkerung unbezahlbar.
tem ist kollabiert. Seit 2016 werden die Gehälter für 
Beamte und Staatsbedienstete nicht bezahlt. Folglich 
sehen die Lehrer keinen Sinn mehr darin, in den Schulen 
zu unterrichten, und müssen zudem anderweitig versu
chen, Geld für ihre Familien zu verdienen. Das kollabier

Verbreitung von Krankheiten und Epidemien verhin
dern. Naturkatastrophen wie die verheerenden Regen
fälle im April und August 2020 tun ihr übriges. Land
minen, die nahezu im gesamten jemenitischen Territori
um zerstreut sind, werden auch nach Ende des Kriegs 

Die humanitäre Lage im gesamten Jemen 

kenhäuser, Schulen, Marktplätze, zivil genutzte Fabri
ken, Lagerhallen, Wasserreservoirs und Agrarflächen, ja 
sogar Gefängnisse, Waisenhäuser, Festhallen und Bür

verschont. Die Bilanz des Krieges nach dem sechsten 
Jahr ist erschreckend: Offiziell gibt es mehr als 100.000 
Tote aus unmittelbaren Konflikthandlungen4

destens 130.000 sogenannte indirekte Todesfälle (Stand 
Dezember 2019).  Hinzu kommen 3,65 Millionen 
Vertriebene und Binnenvertriebene, 20 Millionen Men
schen, die in Armut leben – davon 14,3 Millionen Men
schen in akuter (Hungers-) Not – sowie etwa zwei 

Alle zehn Minuten stirbt ein Kind im Jemen in Folge 
von Mangelernährung und unzureichender gesundheit
licher Versorgung.

Regenfälle in bisher unbekanntem Ausmaß haben 
den Jemen während des Jahres 2020 bereits zwei Mal 

sorgten für Bergstürze, die ganze Dörfer unter sich 
begruben. Bisher starben 130 Menschen infolge der 
letzten Überschwemmungen, 30.000 Menschen wurden 
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Binnenflüchtlinge. Ihre behelfsmäßig konstruierten 

Wohnhäuser wurden durch die tagelangen Regenfälle 
und Überschwemmungen hinweg gespült. Das drecki
ge Wasser erhöht das Risiko der Verbreitung von Krank
heiten. Der Jemen wurde bereits von 2016 bis 2019 von 

Menschen das Leben kostete9

den Infektionszahlen den zweitgrößten Cholera-Aus
bruch weltweit markierte. Hinzu kommen Dengue-Fie

 und die Covid-19-Pandemie. Offiziellen Angaben 
zufolge erlagen bereits mehr als 600 Jemeniten dem 
Corona-Virus; die Zahl der Infizierten beträgt mehr als 

 Die Dunkelziffer der Infizierten und 
Toten dürfte wohl um ein zehnfaches höher liegen als 
von offizieller Seite angegeben. Der Mangel an medizi
nischem Personal und Gerät könnte die Zahl der 
Infizierten auf 55 Prozent der jemenitischen Bevölke
rung steigen lassen (knapp 16 Millionen Menschen).

Seit 2014 hat der Krieg die Armut im Jemen erheb
lich verschärft. Bis Ende 2019 waren es 75 Prozent der 
jemenitischen Bevölkerung, die unter der Armutsgrenze 
fielen. Sollten die Kämpfe bis 2022 andauern, prognosti
zieren Experten, wird der Jemen das ärmste Land der 
Welt sein. 79 Prozent der Bevölkerung lebten dann unter 
der Armutsgrenze und 65 Prozent davon gelten als 

Als die saudische Kriegsallianz im August 2018 beinahe 
die strategisch wichtige Hafenstadt Hudeida von den 
Ḥūṯis zurückerobert hatte, wurde sie in letzter Sekunde 
zurückgepfiffen. Der Fall Kashoggi hatte für großes 
Aufsehen in der Weltöffentlichkeit gesorgt und das 
saudische Regime in die Defensive gedrängt. Der 
abscheuliche Auftragsmord offenbarte das wahre 
Gesicht der Hauptverantwortlichen für den Krieg im 
Jemen. Ein sofortiger Stopp der Kampfhandlungen in 
und um Hudeida war die logische Konsequenz, um die 
Weltöffentlichkeit nicht noch mehr gegen sich aufzu
bringen. Verhandlungen über eine Waffenruhe im 

Jemen können nur dann gelingen, wenn ein Fahrplan 
für einen Friedensprozess vorliegt. Ohne einen von allen 
Parteien abgesegneten Befriedungsplan, der auch die 
neue territoriale Machtverteilung im Jemen festschreibt, 
ist jede Bemühung um Waffenruhe im Land zum 
Scheitern verurteilt. Die verschiedenen Anläufe in den 
letzten Jahren sind ein Beleg hierfür. Jede Kriegspartei ist 
darum bemüht, territorial Gewinn zu machen, um 
gestärkt in die Verhandlungen einzusteigen. 

Beschleunigen dürften den Wunsch nach einer Waf
fenruhe und einer Friedensvereinbarung die immensen 
wirtschaftlichen Herausforderungen, vor denen das 
Königreich Saudi-Arabien steht. Das historische Tief 
des Ölpreises und die horrenden Ausgaben für den 
Krieg von geschätzt zwei Millionen Dollar täglich 
könnten kurzfristig für ein Umdenken bei Kronprinz 

Exit-Strategie aus diesem Krieg. Das richtige Rezept 
hierfür scheint jedoch noch nicht gefunden zu sein. Die 

zogen nahezu ihre gesamten Truppen aus dem Jemen ab, 
jedoch nicht ohne ihre im Jemen zurückbleibenden 
loyalen Gruppierungen mit notwendigen Finanzmitteln 
und Material auszustatten. Saudi-Arabien führt hin und 
wieder direkte Gespräche mit den Anṣār Allāh
Vereinbarungen sind bisher nicht sichtbar geworden. 
Doch unabhängig von allen Spekulationen über eine 
Waffenruhe im Jemen scheint das Schicksal des Landes 

Krieges zum jetzigen Zeitpunkt ist ein in mindestens 

welcher mehrheitlich von Hunger, mangelnder gesund
heitlicher Versorgung und immer wieder aufflammen
den kriegerischen Auseinandersetzungen geplagt sein 
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3arabizi

Ein persönlicher Rückblick soll diesen Artikel einleiten 

Art der Verschriftlichung liegen können, sollen 3arabizi
einmal aus einer anderen Perspektive zeigen. In den 

ziertheit an, welche natürlich wissenschaftlich-profes- 
sioneller Natur ist, aber zusätzlich auch einer fehlenden 
privaten Nähe zur Praxis entstammen kann. Vor gut 
zehn Jahren war 3arabizi längst auf dem Vormarsch und 
wurde von Studien auf verschiedene Art und Weisen 

Erfahrungen mit 3arabizi
che Internet-Anschluss förderte. Aufgewachsen in einer 
deutschen Kleinstadt als Tochter amazighischer Eltern 

realen Leben als sehr schwierig erwies: der tägliche Kon
takt und das Zugehörigkeitsgefühl zur marokkanischen 
bzw. muslimischen Community. Während meiner 
Abiturzeit wuchs diese Sehnsucht, da ich im Freundes

hintergrund war und später auch die einzige an der 
Schule mit einem Kopftuch. Die jahrelange fehlende 

Nähe zum Heimatland verstärkte dies. 3arabizi
mir als Zugang zur Kommunikation mit Marokkanern 
und anderen Muslimen und hatte für mich von Anfang 
an einen besonderen Stellenwert. Durch die fehlende 
Kenntnis des arabischen Schriftsystems und dadurch 
bedingt, dass Thmazight  als meine Muttersprache kein 
gängiges Skript vorweist, war 3arabizi die Lösung meh
rerer Probleme. Gerade Thmazight profitierte vom Auf
kommen dieser Schriftform und erfreut sich aus 

sche Skript scheint passender, wobei die Vielzahl der 
Imazighen in der Diaspora der arabischen Sprache und 
Schrift ohnehin nicht mächtig ist. Auch Imazighen in 

3arabizi, zumal die zahlreichen 
französischen und spanischen Lehnwörter auch schrift
lich besser integriert werden können. Zusätzlich scheint 
es eine politische Motivation zu geben: Imazighen, die 
aufgrund der Geschichte und politischer Unruhen in 
Marokko, auf die ethnische Unterscheidung zu den 

3arabizi
Gegensätzlichkeit. In der gegenwärtigen Internet-Kom
munikation würde Thmazight nur äußerst selten in 
arabischer Schrift realisiert werden. Das 3arabizi
amazighischen Sprache dient, übernimmt die Charakte

3arabizi
Verwendung der einzelnen Merkmale, welche im Nach

folgenden im Mittelpunkt stehen werden, können durch 
das Chatten mit anderen schnell erlernt werden – frei 
nach dem Motto »Learning by doing«. 

Dāriǧa
das beschriebene Thmazight, in seiner schriftlichen 
Realisierung mehrere Möglichkeiten, welche sich für 
mich als Herausforderung erweisen. Meine angeheirate
te Familie in Marrakesch kommuniziert mit mir über 
WhatsApp und dies im marokkanisch-arabischen 

mit ihnen gerade noch erlerne, zeigen sich große Unter
schiede in der Schriftlichkeit je nach Person: Einige 
Ältere beherrschen annähernd die arabische Schrift und 
schreiben den Dialekt darin, dagegen verwenden Perso

lateinische Alphabet und befinden sich in einem Zwie
spalt. Die »3arabizi
überwunden zu haben
erschweren das Verständnis durch immer neu aufkom
mende Regeln und Abkürzungen.

3arabizi-Gebrauch persönlich eher 
positiv gestimmt, soll erwähnt sein, dass es natürlich 
auch eine große Gegnerschaft gibt, die mit der Sorge 

Schrift und Sprache argumentiert. Trotzdem ist 3arabizi 
als Kommunikationsform der Diaspora schlicht Realität 

und Nordafrika hat es in Deutschland ganz neue Aus
3arabizi

Araber:innen geläufig, denn spätestens nach den Anfän
gen des Arabischen Frühlings, wurde es von der Öffent

Internet dadurch Ausdruck verschaffte. Der Zensur 
entkommend, sorgte vor allem die arabische Jugend für 
Aufsehen und dies in ihren regionalen Dialekten.4
fand durch das Internet die Möglichkeit der Meinungs
äußerung und der politischen Partizipation.
mik weitete sich aus und »the triumph of people power« 
sorgte für neue kulturelle und künstlerische Initiativen.
Die Rolle des Sprachgebrauchs ist hierbei ein wesentli

»[…] although people are writing on the internet, they are 
not using the traditionally accepted form of writing; 
instead they are bringing the traditionally spoken form of 

Der arabische Anteil an der sprachwissenschaftlichen 
Auseinandersetzung mit 3arabizi

»Schon bisher war die arabische Dialektologie fast 
ausschließlich eine Beschäftigung für westliche Forscher, 
der die arabischen Intellektuellen befremdet bis feindselig 
zusahen. Schließlich wurde hier etwas erforscht, das es 

8

3arabizi als Verschriftlichung der Dialekte erntet eben
falls diese Befremdlichkeiten. Angesichts der vergange
nen Zeitspanne zum Aufkommen von 3arabizi

mit unterschiedlichen Impulsen finden.9
Forschung bemüht sich beispielsweise eher um den 
Aufbau von 3arabizi-Korpora und deren Übersetzung 
mithilfe eigens entwickelter Programme

3arabizi

3arabizi ist in erster Linie eine Form der Umschrift der 
arabischen Sprache. In der westlichen Literatur ist die 
Transkription des Arabischen gängig, jedoch spricht 

hohen Standards folgen. Common Latinized Arabic 
(CLA) arbeitet mit möglichst genauen Entsprechungen 
in der englischen Sprache.  Weiterer solcher Transkrip

Encyclopaedia of Islam

schaft (DMG) festgesetzt. 3arabizi hingegen fällt unter 
die Kategorie der ad hoc-Transkription

Zahlen sein ganz eigenes Schriftbild. Es ersetzt arabische 

Buchstaben durch ihre Pendants und setzt zusätzlich 
Zahlen ein. Besonders durch diese signifikante Einar

englisch-sprachigen Literatur als arithmographemes
bezeichnet, hat 3arabizi

14 bezeichnet, der einzig durch die Chat-Kom
3arabizi

findet zum größten Teil online, im sogenannten com
puter-mediated context (CMC),  statt. In sozialen Netz
werken und Chat-Gesprächen, aber auch in E-Mail und 

 stößt man auf dekodiertes Arabisch. 
Die Bezeichnung 3arabizi steht für ein Wortspiel aus 

3arabi inglizi18 und deutet auf die Hybridität hin, 
welche durch das Einbringen von fremdsprachlichen 
Elementen in die arabische Sprache zustande kommt.19

Der Begriff wird auch auf das gesprochene 
 Eine weitere oft getä

tigte spontane Assoziation ist die Herleitung durch die 
Komponenten 3arab easy. Nicht nur die Wortzu
sammensetzung, sondern auch die Benennung variiert. 

3arabizi
Arabizi 3rabizi Latinized Arabic Romani
zed Arabic Arabish 3ngleezy Frankoarab Arabic 
chat-alphabet angeführt. Die Wissenschaftler:innen 
dieser jungen Disziplin haben noch keinen Konsens 
bezüglich eines festen Terminus’ gefunden.
der Literatur  herrscht jedoch darüber, dass gesproche

3arabizi
verfasst wird, wobei speziell die informelle Kommunika

3arabizi dient als Schriftcode für die Dialektland
schaft der arabischen Welt, u. a. für den ägyptischen, den 

für den der Vereinigten Arabischen Emirate (VAE).24

Dabei differenziert sich die Art des Gebrauchs nicht nur 
zwischen den verschiedenen Sprachvarianten des Arabi

Standard-Form. Verdeutlicht wird dies am ehesten 

eine andere Zahl repräsentiert werden.
regionale Komponente von 3arabizi
ten Ansatz einfließen und kreiert den Begriff des glocal 
Arabic, welches den Anspruch hat lokal und gleichzeitig 
auch global zu sein:

»Ultimately, the very existence of 3arabizi as a unique 
glocal linguistic phenomenon suggests that in an ever 
shrinking world, the seemingly futile aspirations for 
expression of cultural autonomy and individuality in the 
face of globalizing and homogenizing forces can in fact be 
realized in the form of hybrid codes such as 3arabizi, 
providing fascinating sociolinguistic compromises that 

Die Literatur verweist immer wieder auf die Parallelität 
zwischen den Anfängen des Internet-Zeitalters in den 
1990er Jahren und denen des 3arabizi. Sprachen, welche 
nicht durch das lateinische Skript verschriftlicht werden, 
hatten aufgrund des ASCII28

Internet kommuniziert zu werden. Die neue Technik 
basierte auf englischsprachiger Ausführung und unter
stützte anfangs nicht die Realisierung anderer Sprachen 
und ihrer Schriftsysteme. Die technische Globalisierung 
förderte automatisch die englische Sprache als sein 
Medium und überdies auch die schriftliche Anpassung 
der Sprachen per Romanisierung.29

nutzen wollte, musste kreativ sein und keine Vorbehalte 
haben, seine Sprache anders als gewohnt zu schreiben. 
Dieser Zustand fand jedoch Besserung, als auch andere 
online nutzbare Skripte dem ASCII folgten, mit denen 
arabische Buchstaben nutzbar wurden. Viele Inter

schriften gewöhnt und ihre Vorteile entdeckt und auch 
der Hype um 3arabizi ließ nicht nach. Bis es jedoch zu 

3arabizi
wurden im Laufe der Jahre etliche Bemühungen ange
stellt die arabische Sprache zu latinisieren. Angestrebt sei 

Bestätigung dafür gab, dass es schwieriger zu erlernen 
sei als andere Sprachen. 3arabizi reiht sich auf der einen 

rung entspricht, auf der anderen Seite aber verfolgt es 

keine Agenda und dient der ungezwungenen Unterhal
tung zwischen Leuten, die der arabischen Sprache 

Forderungen zur Latinisierung des Arabischen gehen 
zurück bis ins Jahr 1880 : Die zwei Direktoren der 
»Egyptian National Liberty«, Wilhelm Spitta (1853-83) 
und Karl Vollers (1857-1909), regten an den ägyptischen 
Dialekt in lateinischen Lettern zu realisieren. In den 
1900ern folgte das Bestreben Salāma Mūsās 
(1889-1959), denn seiner Ansicht nach war das 
erwünschte Skript »more efficient and effective than the 
Arabic script«. Mūsā, selbst Kopte, verband die Schrift 

für alle Araber.  Einen weiteren wichtigen Ansatz liefer
te dann ʿAbd al-ʿAzīz al-Faḥmī (1870-1951), welcher als 
Erster ein ganzes Schema für das Hocharabische und 

der »Academy of the Arabic Language« in Kairo im 
Jahre 1943, schlug er vor die Schrift und Grammatik zu 

34 Seine Vision war die Übernahme des 
romanischen Skripts zugunsten der Vereinigung von 
Sprechern des Arabischen und Anderssprachigen. 
Ohnehin habe die arabische Sprache Probleme, die es in 
diesem Wettstreit zu lösen galt. Al-Faḥmī schuf auch 
Abhilfe für die Ergänzung der arabischen Konsonanten, 
die keine Entsprechung haben und in 3arabizi
Zahlen ersetzt werden. Al-Toma weist jedoch darauf 
hin, dass es mehr bedarf als nur einer gemeinsamen 
Schrift: Ideologie, Kultur und Wirtschaft seien wichti

Zweitsprache schonender als die Romanisierung.
Laufe der Jahre gelang es aber keiner latinisierten Form 
in den arabischen Ländern sich zu verfestigen, denn die 
Gegnerschaft wusste dies immer zu verhindern oder 
einzudämmen. Fraglich bleibt, ob diese auch in Zeiten 
der weltweiten Vernetzung ein Phänomen wie 3arabizi

3arabizi

Befürworter:innen und Gegner:innen treiben die 
3arabizi seit seinen Anfängen an. Zahlrei

che Argumente lassen sich für beide Positionen finden. 
Cron lässt in ihrer Studie beide Seiten zu Wort kommen, 
wobei der Konsens der gegenseitige Vorwurf von Unter- 
bzw. Übertreibung ist und die Befürworter eine »locke

3arabizi aufzeigen 3arabizi

bildet durch seine Nutzung eine eigene Sprachgemein
schaft, welche es als »cool« und im Trend liegend 
umschreiben. Primär als Verschriftlichung des »Slang« 
verstanden, wird dem entgegengesetzt das arabische 
Skript dem Klassischen Arabisch zugeordnet.

Buchstaben geschrieben, die Schrift der profanen Welt 
3arabizi

Arabisch einen großen Teil der arabischen Sprache 
3arabizi

eine Erleichterung hierfür.38 3arabizi beeinflusse weder 
die Sprachfähigkeit noch die arabische Identität nega

39 Eine Verwestlichung sei höchstens im positiven 
Sinne zu vermerken und trage zur Modernität und 

40

ration schützt die »funky language«41 die Privatsphäre 
vor Eltern und Verwender:innen42 und gibt Aufschluss 
über seine Nicht-Verwender:innen. Die Verfechter:in
nen der arabischen Schrift wird unterstellt, sie seien 

43 3arabizi
zer:innen hingegen genießen die Freiheit, die ihnen 
durch die Flexibilität der Schriftregeln44

ständigen Neuerungen zugesichert wird. 3arabizi
zudem in der Handhabung einfacher und schneller,45

die Computer-Tastaturen primär für das lateinische 
Skript ausgelegt sind.46 In Zeiten von Smartphones ist 
das schnelle Switchen zur arabischen Tastatur längst 
möglich, trotzdem sei die Gewöhnung bereits so fortge

47

nommen oder als zu umständlich gesehen würden. Die 
Einfachheit, die von vielen 3arabizi-Nutzer:innen als 
ausschlaggebendes Argument genannt wird, betrifft 

oder französische Wörter können so besser in einem 
einzigen Text integriert werden,48 da das Skript und die 

49

mentation betrifft die Visualität, denn die Mischung von 

3arabizi
Attwa stellt durch ihre Befragung auf Facebook und an 
einer Universität in Kairo fest, dass 95 Prozent der 
Probanden 3arabizi als wichtig für die Internet-Kom
munikation erachten und 79 Prozent vertreten sogar die 

3arabizi 
3arabizi

verdeutlicht Lelania Sperrazza:

»[R]ather than desiring a monocultural identity for an 
entire lifetime,[…], I want my students to be aware that 
they are products of a new era, and subsequently, a new 
identity: one that is increasingly migratory and globalized, 
and one that is constantly in the process of adapting and 
reinventing itself. This identity, fueled by the power of an 
English-based technology, is the Arabizi identity.«

3arabizi sei demnach regelrecht zu einer Identität 
geworden und zwar zu der einer ganzen Generation. 
3arabizi 
ten und sei als relativ junge Ausdrucksform trotzdem 
sehr präsent. Ob diese Präsenz schwindet, wird ebenfalls 

3arabizi
nicht nur als Phänomen gesehen, sondern auch als 
Phase, welche sich, je älter man wird, wieder legt. Da es 

3arabizi
diese These bislang nicht verifiziert werden.

3arabi
zi sprechen, sind mindestens ebenso zahlreich. Das 
Augenmerk der Opponent:innen bezieht sich in erster 
Linie auf 3arabizi als Gefahr für die arabische Sprache 
und Identität. Des Weiteren wird die Verwendung, 
angesichts fehlender Standardisierung und Formalität, 

3arabizi
nen, noch von Befürworter:innen als Sprache klassifi
ziert, sondern eher als »way of speaking« oder »slang 
language«, die durchaus Schuldgefühle hervorrufen 
kann, da sie die arabische Schrift, zumindest online, 

54

scher Art, denn das lateinische Alphabet repräsentiere die 
eigentlich überwundene Kolonialzeit und offenbare die 

3arabizi wird demgemäß als Verwestlichung 
der arabischen Sprache kategorisiert.  Die Nutzung der 
arabischen Sprache und des arabischen Alphabets durch 

tische Entscheidung, denn sie fördere die politische 

Stamm und Region identitätsstiftend.

Sprache wird der arabischen Identität gewissermaßen 
gleichgesetzt58 und kann durch die Komponente der 
religiösen Bedeutung erweitert und zusätzlich gestärkt 
werden. Die eigentlichen Verwender:innen, die Jugend, 

3arabizi differenzierter 

setzen.59 Durch eine Verfremdung der arabischen Spra
che sei sowohl das Arabischsein an sich gefährdet, als 
auch die Reinheit und Schönheit der Sprache; hinzu 
käme die Gefahr einer Etablierung als falsche erachteter 

für die moderne Technologie.  Besonders in der Berufs

als negativ für die Schreibkenntnis eingeschätzt.
Expert:innen finden drastischere Worte und sehen 3ara
bizi

»This malignant language is currently sweeping and 
jeopardizing the Arabic language, especially since it is 

applications with the help of smart devices for texting … 
The continuous use of 'Arabizi' by individuals, intentio

language; it must be stopped immediately in order to 
protect our Arabic heritage and culture … Arabizi should 

serious attempt to destroy it.«

3arabi
zi-Nutzer:innen, sehen diese Bedrohung und entschei
den sich deshalb zuweilen auch wieder um. Das Umden
ken bereite ein komisches Gefühl, das Unverständnis der 
Umwelt komme noch hinzu und bedürfe sogar einer 
Erklärung, weshalb man denn das arabische Alphabet 
online nutze.
3arabizi findet allein anhand dieser Vorkommnisse Aus

fehlende Standardisierung, welche von Befürworter:in
nen als Freiheit interpretiert wird, aber auch als man
gelnde Vereinheitlichung gewisse Konsequenzen mit 

aufgrund von neuen Softwares ohnehin nicht mehr die 

Buchstaben umzusetzen, entstehe durch die Regellosig
keit, die diese Dekodierung mit sich bringt, Verwirrung 
bei Schreiber:in und Leser:in.64 Die arabische Sprache sei 

3arabizi
einer neuen Sprache, die es gesondert zu lernen gelte.

Es erschwere Nicht-Muttersprachler:innen das Erlernen 
 und auch Muttersprachler:innen seien 

auf das Verständnis des Kontextes und die Erfahrung mit 
3arabizi 

verschriftlichten Dialekte können sich aber auch als 

verschiedene Dialekte aufeinander treffen.68 Ein Sprach- 
und/oder Schriftwechsel findet auch statt, wenn 3arabizi
als zu unangemessen für Rahmen und Inhalt eingestuft 
wird. Meist wird die informelle Kommunikation prob
lemlos geführt, doch bei formelleren Situationen wird 
3arabizi ergänzt oder ganz eingestellt. Die Abneigung 
gegenüber offiziell angewandtem Arabisch in lateini

die Verdrängung des Hocharabischen ist hier nicht 
ansatzweise erkennbar, insbesondere wenn Hierarchien 
zwischen den Gesprächspartner:innen vorhanden sind.69

3arabizi
prophetische Überlieferungen werden in formellem und 
informellem Rahmen in hocharabischem Skript präsen
tiert und besprochen.

3arabizi

Dialekt-Gebrauch angeführt werden.

3arabizi 

3arabizi
seinen Weg aus der virtuellen Welt in die »real world of 
print«
Internet-Nachrichten, aber eben auch, und das zu beto
nenderweise parallel, in offline Medien.  Das Potential, 
dem Hocharabischen als Schriftsprache Raum zu neh

74 wird ihm anerkannt, zumal es nicht nur in Nach
richten oder Karten für Freund:innen
schriebenen kleineren Notizen auftaucht, sondern schon 

3arabizi
Schreibweise findet sich mittlerweile etwa in Graffitis, 
Zeitschriften und Cartoons, auf CD-Covern und in der 

 Das beste Beispiel der Offline-Verbreitung 
ist Ägypten, als das Land, das 3arabizi

ren Bereichen anwendet. Vor allem zu nennen sind hier 
Printmagazine, welche aufgrund ihres institutionalisier
ten Charakters zu einer nicht unbedingt intendierten, 
aber faktischen Normsetzung im 3arabizi 78

Regeln für 3arabizi festzusetzen erweist sich als sehr 

greifen auch hier: Emoticons, Abkürzungen und Laut
79

zungen, welche mit den Zahlen, die im 3arabizi
Ersetzen von arabischen Eigenlauten dienlich sind, kolli
dieren können. Um dennoch Aussagen tätigen zu 
können, werden Korpora analysiert.80

3arabizi
auf einem selbst erstellten Korpus,81

mithilfe der Website mauqiʿ basma
82

Verwendung von 3arabizi
3arabizi

und zusätzlich jede/r Nutzer:in ohnehin im World 
Wide Web die Freiheit genießt, sich im CMC mitzutei

versteht, hält sich jeder Schreiber an Mindestanforde

3arabi
zi-Verschriftlichung. Tabelle 183

3arabizi
Buchstaben und fasst besondere Merkmale zusammen.

3arabizi nutzt das lateinische Alphabet und orientiert 
sich in seiner Realisierung an Sprachen, welche in 

Sprachen auf verschiedenste Art und Weise den 3arabi
zi-Nutzer:innen, welcher in den meisten Fällen arabi
scher Herkunft sind geläufig. Das Englische als interna
tionale Sprache nimmt eine spezielle Stellung ein und 
erfreut sich in den östlichen arabischen Ländern beson
derer Beliebtheit und Anwendung. Sprachen wie Fran
zösisch und Spanisch haben, wie im Falle Marokkos, 
einen kolonialen Hintergrund, weshalb sie in den Län
dern gesprochen und geschrieben werden. Andererseits 
kann der sprachliche Kontext, in dem 3arabizi genutzt 
wird, auch davon abhängen, welche Zweitsprache 

84

Schreiberin in der Diaspora lebt und die Schreibweise, 
der des Landes ähnelt, in dem er oder sie lebt. Für jeden 

stück in der jeweiligen Sprache zu finden. Im Englisch
sprachigen Kontext würde man etwa 

oder in der französisch-sprachigen Diaspora lebt, »ch« 

Für die meisten arabischen Mitlaute lassen sich prob
lemlos die entsprechenden lateinischen finden (s. Tab. 1).

Es gibt auch Fälle bei der sich für einen Konsonanten 
mehrere Möglichkeiten ergeben, wobei es oft eine gän
gigere Form gibt, wie das »th« für ṯ
zwei gleichwertige Formen existieren wie für ǧ
Buchstaben »j« oder »g« und für 

deutsche »sch«. Nicht selten kommt es zudem vor, dass 

verschiedene Realisierungen für einen Konsonanten 

Für die Konsonanten, für die sich keine klaren latei
nischen Pendants finden lassen, gilt, diese mit Zahlen 
mit visueller Ähnlichkeit zu ersetzen.85

Aḥmad
»a7mad« bzw. »a7med« realisiert werden. Voraussetzung 
für die Zahl, die einem arabischen Buchstaben zugeord
net wird, ist oft die relativ ähnliche Form, aber auch hier 
existiert ein Ausnahmefall: 

»The numeral ›5‹ is also used as an alternate to ›′7‹ to repre
sent the sound /x/. This appears to derive from the fact that 
the Arabic word for ›five‹, /xamsa/, begins with this 

86

3arabizi
»2«, »3«, »5«, »6«, »7«, »8«, und »9«, wobei nicht immer 

Vorliebe für die Realisierung einiger weniger dieser 
Zahlen zu erkennen ist. 3arabizi
der VAE nutzen fast ausschließlich die Realisierung 
durch Zahlen für die arabischen emphatischen Laute. 

Dies schließt auch Verwechslungen mit anderen arabi
schen Konsonanten aus, die durch das Lateinische 
gleichermaßen dekodiert würden. Der ägyptische und 

Zahlen für die emphatischen Konsonanten.87

zur Repräsentation von ʿayn als gespiegeltes Abbild88

3arabizi aller arabischen Dialekte genutzt wird. Ausnah
men kann es in der Unbeständigkeit der Internet-Spra
che natürlich immer geben. Zusätzlich muss beachtet 
werden, dass der Apostroph in Kombination mit der 

tischen Zeichen. Das heißt, dass die »9« das ṣ repräsen
tiert, die »9´« hingegen ḍ 89

3arabizi

sen wird zum Beispiel die »5« der »7´« vorgezogen oder 
man zieht Buchstaben den Zahlen vor und schreibt »gh« 
statt »3´«. In Texten, die die Zahlmodifikationen nicht 
aufweisen, können sich dann aber die Konsonanten 
überschneiden und der Leser oder die Leserin muss die 
Kompetenz aufweisen den gemeinten arabischen Buch
staben zu erkennen. 

Arabische Konsonanten, die die gleichen Pendants 
teilen, erschweren das Lesen der 3arabizi
Problematik taucht auf, wenn einige Zahlen im jeweili

3arabizi

Da diese Laute auch im gesprochenen Dialekt-Ara
bisch oft ähnlich ausgesprochen werden,90

3arabizi nicht differenziert. Dies kann von Schwierig

Laute bis hin zur kompletten Unkenntnis führen. 

3arabizi

Die Konsonanten-Tabelle, die sich für das marokka
3arabizi ergibt, zeigt Übereinstimmun

gen, aber auch deutliche Unterschiede zur Tabelle 1. 
Letztere ergeben sich vor allem durch die Verwendung 
der Numerale. Die Zahlencodes »3«, »7« und »9« 
kommen häufig vor, »2« und »5« hingegen seltener. Eine 
Besonderheit ist, dass die »9« als Zahl ausschließlich für 
q genutzt wird und eben nicht für ḍ
verhält es sich so, dass sich die »6« in Marokko für die 
Umschrift von ṭ nicht durchgesetzt hat. Der umständli

Apostroph lässt sich weder in den Beiträgen des 
3ara

bizi-Kommunikation finden. Daraus ergibt sich jedoch 
eine erschwerte Trennung einer Mehrzahl gleich reali
sierter Konsonanten. Oft kann hier nur der Kontext 
weiterhelfen, wobei einigen Diaspora-Schreiber:innen 
ohnehin die Kenntnis des schriftlichen als auch 
lautsprachlichen Unterschiedes der arabischen Phoneme 
fehlt. Die Rolle der Zahlen mit Apostroph übernehmen 
die Doppelkonsonanten »gh« zur Transkription von ġ
und »kh« für ḫ. Die »5« konkurriert zwar mit »kh«, 
erfährt aber im marokkanischen Kontext, im Gegensatz 
zu den Zahlumschriften »3«, »7« und »9«, keine durch

Die Frequenz der Umschrift mit »5« ist noch niedriger 
und bestätigt, dass die Regel die Anwendung des Dop
pelkonsonanten »kh« ist. Anders als im 3arabizi
arabischer Dialekte hat sich die Umschrift mithilfe von 
»2« und »5« nicht durchgesetzt. 

Durch die Verwendung von Zahlen als Konsonanten 
können sich Probleme ergeben. Beinhaltet der Text 

schwierig zu unterscheiden. Folgen die beiden Fälle 

gleiche Zahl, wie zum Beispiel in »3ando 3ans«, ist ein 
3arabizi-Anfänger:in oft überfragt. Im basma

3andi bnita 3ndha 1anso7chhor
»salam ana Salma ʿandi bnita ʿandha 1 an u-7 šhūr« 
(Hallo, ich bin Salma. Ich habe ein Töchterchen, das 1 Jahr 

Die Internet-Nutzer unterliegen keinem Zwang, sodass 

durchgängig verschriftlichen, aber auch jene, die sich 

Nutzen der Zahlen durch die einzelnen Schreiber:innen 
und die Unterschiede zwischen den Verschriftlichungen 

Lesbarkeit von 3arabizi und fällt auf den Nutzer oder die 
Nutzerin zurück. 

Die Unterscheidung zwischen emphatischen Konso
nanten und ihren nicht-emphatischen Gegenstücken 
findet unter marokkanischen Chatter:innen nicht statt. 

3arabizi
ad hoc Transkription durchge

setzt hat.92 Erstaunlicherweise führt dies nicht zu Prob
basma

kommen ohne die Ersatz-Möglichkeiten aus, die die 
Schreiber:innen in den Golfstaaten beispielsweise regu

Die arabische Schrift unterscheidet kurze und lange 
Vokale. 3arabizi
nicht. Grundlegend werden die arabischen Vokalisati
onszeichen fatḥa kasra ḍamma durch »a«, »e«/»i« 
und »o«/»u« ersetzt.93 fatḥa-Zeichen und der Vokal

ʾa teilen sich das »a« als ihre Umsetzung in der 
3arabizi-Schreibweise. Der kurze kasra-Vokal über
schneidet sich mit dem langen Vokalkonsonanten ī
der kurze ḍamma-Vokal mit dem langen Vokalkonso

Nomen wie im arabischen Skript als Einheit. Sie schrei
Dāriǧa ausgesprochen wird, 

und zwar ohne den Konsonanten 

Einheit erweitert sich, wenn eine Präposition hinzu
kommt. In nahezu allen Beiträgen werden (Konjunkti
on,) Präposition, Artikel und Nomen als ein Wort 
verwirklicht: »oflghda« (u-f-lə-ġda, und zum Mittages

b-l-ḥīla, mit der List). »al« wird eher 
gewählt, wenn zum Beispiel hocharabisches Vokabular 
folgt, wie in »alakhawat« (die Schwestern). Neben »l« 

»li«. »li« steht vor französischen Nomen: »licompote« 
(hier: »les compotes«, die Kompotte) und »likoch« (»la 

vermutet werden, dass französische Artikel gemeint 
sind. Beim Artikel »la« wird der Schwa-Laut als Vokal 

Frechheit) und »latbib« (der Arzt). Bezüglich der Assi
3arabizi

Ägypterin: »[…] in the case of the definite article, the 
users write it using the orthography of written Arabic 
instead of writing what they actually say.«

ʿla-n-naṣīḥa, für 
bǝl-līl, in der Nacht). In der geläufi

dak-š-ši ʿlāš
deshalb) müsste dem Demonstrativpronomen entweder 
der Artikel folgen oder beim Nomen eine Gemination 

berinnen zum Ausdruck gebracht. Folgen Nomina mit 
Wortanfang in Form einer 3arabizi
ten, so wird durchgängig der Artikel als zusammenhän
gendes »l« verwendet. Eine Vereinbarkeit von Nume

3arabi
zi-Nutzer überlassen, denn: 

»The doubling of a consonant is normally not marked 
with the Arabic script, except for in fully vocalized texts 

‹ is put above the doubled 

Die Schreiberin kann mithilfe der Dopplung des Kon
šadda-Zeichen nachempfinden, muss dies 

aber nicht und kann sich auf nicht vokalisierte Texte in 
arabischer Schrift beziehen. Berjaoui stellt für die 

3arabizi-Nutzer fest:

symbolized by a single consonant, which certainly arises 
from the chatters´ ignorance of the phonetic system of 

Auch auf der basma
Geminationen der Hauptprobe nur 19 Vorgänge reali

Die nicht beachtete Konsonantenverdopplung zeigt sich 
am häufigsten unter Verben: 

Die Präposition li behält Vokal »i« bei und wird mit dem 
darauffolgenden Wort zusammengeschrieben: »litrabya« 
li-tərbiya, zur Erziehung). Meist geschieht dies hier mit 

den Possessivendungen »liya« und »liha«. Es bestehen 
Ausnahmen, bei denen die Präposition getrennt steht 
und dies, wenn sie vor einem Nomen platziert ist: »li 
atfal« (li-aṭfāl, für Kinder) oder »li zan9a« (li-zənqa, zur 

fī
wird diese Präposition nicht getrennt geschrieben. In 
einigen wenigen Ausnahmefällen vor Nomen wird ein 
Leerzeichen gesetzt: »fi zan9a« (fi-zənqa, auf die Straße) 
und »fi soghro« (fi-səġru
bi

nicht zuletzt aufgrund der Aussprache, für ein Zusam
b-ḥal b-nhār

b-uḥdu b-ṣuʿūba
mit Schwierigkeit). Die Nachfolge eines hocharabi
schen Wortes bzw. das Vorkommen von »bi« in einem 
hocharabischen Ausdruck beeinflusst auch den Vokal /i/. 

bi-l-ḫayr
Guten) oder »bikhir« bzw. »bi5ir« bleibt er erhalten.

3arabizi
Verwender:innen sich verschiedener Sprachen bedienen 
und zwischen diesen – auch innerhalb eines Satzes – 

tuation, sei es zwischen Hocharabisch und arabischem 
Dialekt oder zwischen Fremdsprachen wie Englisch und 
Französisch und arabischem Dialekt, aber auch durch 
das Leben in der Diaspora. Dieses Code-Switching
ist kein Mangel an Kompetenz,  denn »Personen, die 
vom CS Gebrauch machen, sind in der Lage sich in den 
beteiligten Sprachen auch monolingual kompetent zu 

104 Beherrscht die Person eine der Sprachen 

Literatur als Code-Shifting  Die Grenzen 
zwischen Code-Switching und dem Entlehnen (Borro
wing) eines Wortes sind fließend.
Wort in der zweiten Sprache innerhalb des Satzes der 
ersten Sprache existiert, handelt sich um Code-Swit
ching. Der Unterschied zum Borrowing ergibt sich 
daraus, dass das entlehnte Wort noch kein fester 
Bestandteil der anderen Sprache ist. Entlehnungen 
hingegen werden, wie im Falle des deutsch-angepassten 

Wörter oder Sätze involvieren kann.
des Sprachwechsels ist wichtig, sondern auch die 
Beweggründe beziehungsweise die Funktionen. Der 
situationsgebundene Code-Wechsel erfolgt aufgrund 

Gesprächsthema und/oder -partner108 und der metapho

»in order to act on, or interfere with, the context, to signal 
a shift in attitude toward what is going on, influence the 
tone of the interaction, the formality of the situation 
and/or the relationship between participants«.109

Dem Gesagten kommt demnach eine zweite Bedeu
tungsebene zu, beispielsweise in Form einer Warnung.
Beide Formen sind funktional und damit intendiert. Der 
Sprecher oder die Sprecherin beziehungsweise Schrei
ber:in kann aber auch unbewusst die Sprachen wech

fallen Eigennamen, lexikalische Übernahmen, oder 
gleichlautende Wörter innerhalb der beiden Sprachen,
setzt dies ein und wird dem psycholinguistisch-moti
vierten Code-Switching zugeordnet.

basma-Korpus 
Beispiele für die Sprachen Französisch, Spanisch und 
Deutsch finden, wobei Französisch die Sprache ist, die 
sich im Schriftlichen der Marokkaner:innen am meisten 
niederschlägt. Trotzdem sind es nur Einzelfälle, die 

Stereotyp, wonach Marokkaner:innen sehr häufig zu 
Französisch switchten, sich anhand dieser Korpus-Texte 
nicht bestätigen lässt. Dass die Entsprechungen der 
arabischen Buchstaben primär im französischen Alpha
bet gesucht werden, trifft dagegen zu und kann durch 
die Regelmäßigkeit der Verwendung von »ch« veran
schaulicht werden. Post schreibt zu ihrem Korpus 
bezüglich des französischen Code-Switchens im 

»Bare nouns and noun phrases are by far the most 
common French constituent type throughout the corpus. 
[…] Many of these nouns are accompanied by an MCA 

Dies gilt auch für die basma-Proben, in denen sich 
Nomina wie »pediatr« (»pédiatre«, Kinderarzt), »fruit« 
(Frucht), »likoch« (»la couche», die Windel), »farmaj« 
(»frommage», Käse) und »danone« (Joghurt-Markenna
me) finden lassen, wobei die drei letzteren bereits dem 
Borrowing zugeordnet werden können. Anders als von 
Post beschrieben, werden die Nomina von ihrem franzö

»Kheti kaynin des agences […] o lkolia li katkoun fiha smya 
o nr de téléphone dialak«

»Dirilo la soup balkhodra olicompote«

Der Sprachwechsel, der im Forum am häufigsten 

Forum geben die Mütter Auskunft über das Alter ihrer 

Kinder und ziehen es vor, diese in französischer Sprache 
wiederzugeben. Von 32 Altersangaben sind 22 auf Fran
zösisch, lediglich 7 auf Arabisch und 3 werden in einer 
Mischung beider Sprachen gegeben. 

so, dass die Marokkaner:innen allgemein eine Vorliebe 
dafür haben, Altersangaben auf Französisch anzugeben. 

gegenseitige Anpassung der Schreiberinnen handeln.
Anders als das Französische lässt sich das Code-Swit

ching zur spanischen Sprache nur anhand von zwei 
Befunden im Korpus nachweisen. Da das Spanische 
aufgrund der kolonialen Aufteilung Marokkos zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts nur im Norden des Landes 

nen entweder in dieser Gegend leben beziehungsweise 
ursprünglich herkommen oder sie die Sprache als 
Zweitsprache in der Diaspora erlernt haben. Die spani

flasche) werden im Korpus verwendet, wobei sie nie in 

Fällen könnte man von Tippfehlern ausgehen, andere 
wiederum weisen eher daraufhin, dass das Wort in seiner 

Ein Beitrag unterstützt den Einfluss des Spanischen, da 

»salam 3la_jame3 ana bnti 3anda 7mess Makadbghichi dchdli 
beberon chofolia fi7al lah_yarham_lwalidin.«

»salamʿla-ǧamīʿ ana bənti ʿandha 7_meses ma-katabġī-ši 
tšədli biberon šufulīya ši_ḥəl lāh_yarḥam_lwalidīn.«

(Hallo an alle. Meine Tochter ist 7 Monate alt. Sie mag die 
Flasche nicht nehmen. Schaut mal für mich nach einer 
Lösung. Möge Allāh die Eltern segnen.)

Die Vermutung, dass 3arabizi das Nutzen von Vokabular 
aus Fremdsprachen aufgrund des gleichen Skripts 

spanischen Wörter fügen sich ein und wirken nicht 
fremd. Anders wäre dies in einem Text in arabischer 
Schrift.

Ein besonderes Exemplar zur Darstellung des 
Einflusses einer Zweitsprache auf die 3arabizi-Ver
schriftlichung ist ein Posting, in dem unter anderem 
auch das Beziehen von Kindergeld in Deutschland 

besprochen wird. Die Schreiberin verwendet hierbei 

hilft sich aber mehrmals mit deutschen Fachbegriffen 
aus. Dies scheint sie bewusst zu tun, da die Einträge vor 
ihr größtenteils den Begriff »zroura« verwenden, sie sich 
aber wie zwei weitere Gesprächsteilnehmerinnen für die 
Unterscheidung zwischen »kindergeld« und »eltern

»salam al khouatat lli falmania schofo rah mli katoualid lmrra 
kader antrag basch tsched kindergeld kay3teou 184€+300€ra
jloualkin rer fscher louil maschi kola schher, olla kant lmra 
khedama tader elterngeld illa brat o katschid 3la hsab lkhelssa 
67% oualkin rah rer 1an olla dart 3ans elternzeit katkhelless
rer fel 3am louill o 3amayn lkherinkatkon versichert.ama l3lat 
li makhedaminch radi ischdo 300 € rah rer 3am.ana haka lli 
kan 3indi ama rajil lli bra iderelternzeit khess lmra tkon khed
ama basch tssref 3lih hit lli dar Elternzeit rah rer 3am lli 
kaytkhelliss.«

basma
Unterschied zwischen Kinder- und Elterngeld und 
wieviel diese jeweils betragen. Sie profiliert sich als 
»Expertin«, da auch viele auf die Ursprungsfrage 

nur Vermutungen anstellen. Auffällig ist der hohe Anteil 
an Code-Switching zur deutschen Sprache, das für 

»elternzeit«, einmal »antrag« und das Verb »versichert«, 

trotzdem in die arabische Satzstruktur einbaut. Demge
genüber stehen die französischen Zeitangaben »1 an« 

3arabizi-Nutzung beispielsweise nicht das »ch«, 
sondern das »sch«. Im marokkanisch-geprägten CMC 
kommt dies äußerst selten vor, da die frankophonen 

hedaminch« weist das übliche »ch« auf und könnte ein 
Tippfehler sein. Die Wahl des »sch« ist oft bewusst und 

3arabizi

von »r« statt »gh« bekräftigt, denn sowohl das französi
sche als auch das deutsche Alphabet gehören zum latei
nischen Gesamt-Skript und können zur Umschrift der 
arabischen Buchstaben herangezogen werden.

Die herausgearbeiteten Regelmäßigkeiten zeigen, dass 
sich im Laufe der Jahre Schreibnormen entwickelt 

3arabizi
3arabizi-Versionen 

(marokkanisches, ägyptisches, jordanisches etc.) und 

ten, Varianten und Ausnahmen. Es kommt vor, dass sich 

eine Anpassung der Schreiber untereinander.114 3arabizi
ist längst ein fester Bestandteil der arabischen Inter
net-Kommunikation. Sei es in Diskussionsforen und 
Chats, auf Social-Media-Kanälen wie Facebook oder in 
Smartphone-Apps wie WhatsApp: überall begegnet 

3arabizi. Trotz bestehender 
Skepsis bis hin zur Verachtung: unterschätzt werden darf 
es nicht. Dies haben die letzten Jahre bewiesen, denn 
statt eines Rückgangs oder einer Eindämmung, vollzog 
sich die Verbreitung und Gewöhnung. Als Sprach-Hy

3arabizi
für jedermann. Ob die Tendenz steigt und die arabische 
Schrift vornehmlich dem Hocharabischen zugeordnet 
wird, wird sich zeigen. 

3arabizis sind exemplarisch anhand 
der Forumsbeiträge geklärt und zeigen auf, dass ein 
nicht ganz ausgereifter und inoffizieller Standard gege
ben ist, individuelle Nuancen aber eine Rolle spielen. 

3arabizi 
ausmacht: ein unbefangener Austausch. Der Standard 
bildete sich im Entwicklungsprozess dieser Schrift und 

Über Erfolg oder Misserfolg einer Konvention entschei
den die Verwender:innen. In gewissen Zeitabständen 
könnten Vergleichskorpora Aufschluss über diese Verän
derungen geben. Abgesehen von der Erforschung von 
3arabizi, ist auch die Lehre ein Aspekt, der sich in nächs

seiner Dissertation Beschäftigungen mit 3arabizi
des Unterrichts. Diese sind besonders in den Golfstaaten 

3arabizi eingeführt 
und zumindest, den Wünschen der Jugend entgegen
kommend, angesprochen werden. Bis dato gehören 
solche Ideen aber eher der Zukunftsmusik an. Bianchi 
ist Vorreiter dieser Möglichkeiten, untersucht an Schu
len in Qatar welches Potenzial in 3arabizi als Lehrfach 
steckt und schreibt zudem selbst an einem 3arabizi
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(meine Schwester) oder die »7« für »lahlib« (die Milch) 

Die »7« als stellvertretender Konsonant für ḥ
anders als »3« und »9« eine starke Konkurrenz durch »h«. 
Einige Schreiberinnen ziehen das »h« der Zahl vor und 
überlassen es der Leserin zu entscheiden, ob es sich um 
die Transkription von ḥ h

ḥāǧa (Sache) im Korpus als »7aja«, aber 
auch als »haja« wiederfinden.  

weniger im Chat genutzt werden und damit auch nicht 
das typische Bild des marokkanisch-arabischen 3arabizi
ausmachen, sind die Zahlen »2« und »5». Im gesproche

hamza
achtet und spricht es nur in hocharabischen Wörtern 
aus. In der Niederschrift des Dialekts verhält es sich 
genauso. Der Glottal lässt sich im Haupttext des Korpus 
in lediglich 11 Wörtern finden, welche nicht im Dialekt 
sind, sondern dem Hocharabischen entnommen 

Im Hinblick auf den Doppelkonsonanten »ch« ist es 
so, dass die französische Prägung Marokkos diese Form 
der Umschrift für  beeinflusst und nur in Ausnahmefäl

Ein Grund könnte der weitere sprachliche Rahmen sein 

3arabizi-Ver
schriftlichung das »sch« verwendet. In einer Teilprobe 
des basma-Korpus, die 63 Einträge umfasst, wird in 55 
Beiträgen »ch« verwendet. Die restlichen 8 Userinnen 

. Dies ergibt 100 Prozent 
für diese Transkriptionsregel, die ohne weiteres verallge
meinert werden kann. Ein weiteres Beispiel ist die Reali

ǧ
den anders als die Ägypter:innen nicht das »g«, sondern 
das »j«, wieder in Anlehnung an die französische Aus
sprache. Kollidiert damit der spanische Kontext des 

für ḫ benutzt und gegebenenfalls für ǧ auf »g« ausweicht. 
Die Zahlen »3«, »7« und »9« haben sich in der marokka

gesetzt, bewährt und verbreitet.91

staben, die durch sie repräsentiert werden, haben auch 

3arabizi
ralia ersetzt. Zur Erinnerung: »3« und »9« sind die am 
höchsten frequentierten Zahl-Konsonanten im Korpus. 

q wird von den Userinnen einzig die Umschrift 
durch »9« verwendet, für »3« gilt, trotz einiger weniger 
Ausnahmen im Korpus, ebenfalls ein hohes Vorkom

Folgendes Posting veranschaulicht die Anwendung 

lah ach akhti kat tiha lahlib odanon olhwayj hlowin
laḥəqāš a-ḫti kataʿṭiha lə-ḥlīb u-danūn u-lə-ḥwayǧ 

ḥluwīn

basma-Userin Tipps 
zur Ernährung ihrer Tochter und benutzt auch im 
weiteren Verlauf durchgängig »3« und »9«. Andere 
Zahl-Konsonanten wie die »5« für das Wort »akhti« 

ū. Der Verwechslungsgefahr des langen und 
kurzen Vokals in der 3arabizi-Umschrift wird nur von 

w
repräsentieren und das y 94

dass lange Vokale von kurzen oft nicht zu unterscheiden 
sind und kurze Vokale nicht immer geschrieben 

95 3arabizi
96

einigen Wörtern sogar ganz ohne Vokale aus.
In 3arabizi entsprechen ā ī ū den einfachen 

Vokalen »a«, »i« und »u«.97

bung, und den damit zusammenhängenden verlänger
ten Vokalen, ist es nicht ersichtlich, ob der Schreiber 
oder die Schreiberin einen kurzen oder langen Vokal 
verwendet. Eines der drei Beispiele, die sich im Korpus 
für das Markieren der Längen vorfinden lassen, ist 

ḥarām). Der Vokalgebrauch, der sich für 
3arabizi

Das »e« bzw. »ee« zur Umschrift von ī und das »u« für ū
haben sich in Marokko nicht durchgesetzt.98

Halb-Vokale w y werden im Korpus konstant mit 
waš

al-yəd, die Hand).
Dadurch, dass die Schreiberin nicht differenziert, 

ergeben sich Beispiele, die im direkten Vergleich einen 
kurzen und langen Vokal beinhalten: 3afakoum alakha
wat 3atqouni (Bitte Schwestern, helft mir). Das »ou« 
steht im ersten Wort für  und im zweiten für ū. Beispie
le aus dem Korpus für kurze Vokale: »m
schläft nicht), »ykhil
(für sie). Die Besonderheit des Schwa-Lautes /ǝ/ im 

nen auf zweierlei Weisen zum Ausdruck gebracht: 
entweder sie schreiben ihn als Vokal »a« oder lassen ihn 
komplett weg: »kat

3arabizi

Die Variationen des arabischen Artikels 
mehr auf die Regeln innerhalb der vermeintlichen 

3arabizis hin: in 98 von 122 Fällen wird 
der Artikel im Haupttext »l« geschrieben.99



Im Jemen tobt seit März 2015 ein fürchterlicher Krieg 
unter der Führung Saudi-Arabiens und der Vereinigten 
Arabischen Emirate (VAE). In diesem Krieg wurden alle 
Regeln und Normen des Völkerrechts und des Kriegs

nitäre Katastrophe des 21. Jahrhunderts wurde durch 
diesen Krieg evoziert. Auch im siebten Kriegsjahr 

profitieren die inzwischen unzähligen Parteien und 
Kleingruppierungen vom Krieg und von der Kriegs
wirtschaft, zum Leid der Mehrheit der Bevölkerung. 
Hinzu kommt, dass die beiden Protagonisten 
Saudi-Arabien und die VAE ihre geostrategischen Ziele 

ihre Kontrolle zu bringen. Je schneller die beiden Länder 
ihre regionalen Machtansprüche im Jemen verwirkli

Waffenruhe im kriegsgebeutelten Land zu erreichen. 
Womöglich könnte eine von der UN gestützte Überein
kunft für eine Waffenruhe im Jahr 2021 den Weg für 

eine politische Lösung des Konflikts in den Folgejahren 

Der von der Wahrnehmung der Weltöffentlichkeit 

rial, sozial, ethnisch und konfessionell fragmentiert. Die 
Infrastruktur des Landes liegt am Boden, sein Bildungs- 

steht das Land vor dem totalen Zusammenbruch. Jegli
ches zukünftige Abkommen zur Beilegung des Krieges 
im Jemen impliziert automatisch, dass der Jemen in 
seiner Staatlichkeit neu definiert werden muss: Aus der 

und dem zusammenhängenden Staatsterritorium 

Südosten des Landes, das von Saudi-Arabien kontrolliert 
wird, ein Gebiet im Süden und Südwesten des Landes, 
das aus den VAE gelenkt wird und ein Ḥūṯi
liertes Gebiet im Norden und Nordwesten des Landes, 
das ungefähr dem Territorium des ehemaligen Nordje
men entspricht. Als größter Verbündeter des letztge

schung in die Geschicke des Landes reicht jedoch bei 

bildet mittelfristig den Humus für weitere Kriege im 
Land, da diese künstliche Aufteilung des Landes den 
Jemeniten von außen auferlegt wurde und die nachfol-
genden Generationen sich mit ihr keineswegs zufrieden-
geben werden. 

Ein kurzer Rückblick

Wie nahezu überall in der gesamten arabischen Welt 
sprang der Funke der Revolution gegen die Langzeit-
diktatoren auch auf den Jemen über. Der Arabische 
Frühling bzw. die Arabellion, die heuer ihren 10. Jahres-
tag feiert, fand schnell ihre Anhänger im Jemen, spätes-
tens seit dem Februar 2011. Die Protestierenden ström-
ten aus allen Teilen der Republik Jemen in die Haupt-
stadt und schlugen mitten in Sanaa – vor dem Universi-
tätsgelände – ihre Zelte auf. Ihre Forderung war 
unmissverständlich: Ein Ende der Herrschaft des seit 
mehr als drei Jahrzehnten amtierenden Präsidenten ʿAlī 
ʿAbdullāh Ṣāliḥ und seines Stammes aus der Region 
Sanhaan (Sanḥān) im Norden des Jemen. Außerdem 
forderten sie Teilhabe, soziale Gerechtigkeit und ein 
Ende von Korruption und Vetternwirtschaft. Obwohl 
das jemenitische Volk bis an die Zähne bewaffnet ist – 
die Rede ist von 60 Millionen Waffen und Waffenteilen 
im Land vor Ausbruch des Krieges –2 blieben die 
Demonstrationen weitestgehend friedlich. 2012 einig-
ten sich die Jemeniten auf eine friedliche Machtübergabe 
an den bisherigen Stellvertreter Ṣāliḥs, ʿAbd Rabbihi 
Manṣūr Hādī, der das Land für zwei Jahre führen sollte. 
In diesen beiden Jahren sollte eine neue Verfassung 
ausgearbeitet und anschließend freie demokratische 
Wahlen abgehalten werden. Die sogenannte Nationale 
Dialogkonferenz nahm unter der Schirmherrschaft der 
UN ihre Arbeit auf und am Ende eines mehrmonatigen 
friedlichen Dialogprozesses, der alle Gruppierungen im 
Land einschloss, wurden Empfehlungen ausgesprochen, 
die den Weg für eine neue Verfassung und für die 
Geburt einer zweiten jemenitischen Republik ebnen 
sollten. In der Zwischenzeit hatte sich die wirtschaftli-
che Situation im Land dramatisch verschlechtert, die 
Preise für Lebensmittel und Benzin/Diesel/Gas stiegen 
enorm an. Viele missbrauchten die Übergangsphase, um 
das Land zu destabilisieren, beispielsweise durch dubiose 
Öl-Geschäfte, durch den Verkauf von Staatseigentum an 
private Investoren, durch private Beteiligungen an staat-
lich finanzierten Projekten etc. Hādīs Regierung 
konzentrierte sich auf die Dialogkonferenz und vergaß 
die Bevölkerung. Die Menschen im Land reagierten mit 
Demonstrationen, in denen sie ihre Ablehnung gegen-
über dem korrupten Hādī-Regime zum Ausdruck 
brachten.

Kaum war die Dialogkonferenz zu Ende gegangen, 
begannen die einzelnen Gruppierungen um ihre 

Vormacht in der Übergangsphase zu streiten. Vor allem 
an einer Empfehlung der Dialogkonferenz schieden sich 
die Geister und viele sahen die Integrität und Souveräni-
tät des Jemen gefährdet: Der Jemen sollte in sechs Re- 
gionen aufgeteilt werden. Jede dieser Regionen sollte 
eine autonome Selbstverwaltung erhalten und Teil eines 
föderalen Staats »Union des Jemen« werden. Es waren 
vor allem die Ḥūṯis aus dem äußersten Norden des 
Jemen und der Allgemeine Volkskongress (al-Muʾtamar 
aš-šaʿbī l-ʿāmm), die Partei des gestürzten Präsidenten 
Ṣāliḥs, die diesem föderalen Staat mit äußerster Skepsis 
begegneten. Im September 2014 einigten sich beide 
Gruppierungen darauf, gegen den Übergangspräsiden-
ten Hādī zu putschen und ihn und seine Regierung aus 
Sanaa zu verjagen. Das Vorhaben gelang ihnen in relativ 
kurzer Zeit, vor allem deshalb, weil große Teile des 
mehrheitlich noch Ṣāliḥ-loyalen Militärs Seite an Seite 
mit den Ḥūṯis kämpften. Drei Jahre später endete dieses 
Zweckbündnis mit der Ermordung Ṣāliḥs, nachdem 
dieser sich die absolute Kontrolle durch die Ḥūṯis nicht 
mehr gefallen lassen wollte und zum Aufstand gegen sie 
aufrief.

Saudi-Arabien und die VAE erklären der Ḥūṯi- 
Ṣāliḥ-Koalition den Krieg

Im Frühjahr 2015 fassten Saudi-Arabien und die VAE 
den Entschluss, den Jemen mithilfe einer Militärallianz 
aus arabischen und afrikanischen Staaten zu bombardie-
ren und zusätzlich durch Söldnertruppen am Boden 
Sanaa zurückzuerobern. Die USA und viele weitere 
westliche Staaten unterstützten diesen völkerrechtswid-
rigen Krieg, dem Vorwand folgend, die durch die Anṣār 
Allāh aus Sanaa geschasste legitime Regierung unter 
Führung von Präsident Hādī wieder einsetzen zu wollen. 
Aus dem vom saudischen Militär angekündigten 
Vier-Wochen-Blitzkrieg unter dem vielversprechenden 
Namen »Decisive Storm« ist ein zerstörerischer Zermür-
bungs- und Vernichtungskrieg geworden, der vor allem 
an der Bodenfront bisher mehrere Zehntausend Men-
schen das Leben kostete. Die willkürlichen Bombarde-
ments aus der Luft auf militärische, zivile und kulturelle 
Ziele im Land tun ihr übriges. Weder schaffte es die 
Militärallianz, die Ḥūṯis aus der Hauptstadt zu verjagen, 
noch die geschasste Regierung wieder ins Land zu 
holen. Hādī und sein Kabinett führen die Regierungs-
geschäfte bis heute größtenteils vom Exil aus. Der 
Rückhalt für diese Exilregierung ist innerhalb der 
jemenitischen Bevölkerung inzwischen auf ein Min-
destmaß geschwunden. Die Saudis halten dennoch an 
Hādī fest, weil er schließlich den Rechtfertigungsgrund 
für ihre Militärintervention liefert. Er soll sie damals als 
noch amtierender jemenitischer Staatschef um die mili-
tärische Intervention zur Vertreibung der Ḥūṯis aus 
Sanaa gebeten haben. 

Rechnung aufzugehen. Die Anfang 2015 bereits bis 
nach Aden vorgedrungenen Ḥūṯi-Kämpfer wurden 
innerhalb weniger Wochen aus nahezu allen eroberten 
Gebieten im Süden des Landes zurückgedrängt. Die 
See- und Lufthoheit der Militärallianz führte zur 
raschen Durchsetzung einer Luft-, See- und Land
blockade der Ḥūṯi-Kämpfer, die sich in die Grenzen des 
ehemaligen Nordjemen zurückgezogen haben. Doch 
trotz dieser Übermacht konnten die öffentlich deklarier

nicht erreicht werden. Ganz im Gegenteil: Die Haupt
stadt Sanaa ist weiterhin in den Händen der Ḥūṯis. Sie 
kontrollieren inzwischen sogar weite Teile des ehemali
gen Nordjemen und schmieden ständig neue Allianzen 
mit den starken Stämmen, die inzwischen ihre Loyalität 
in Richtung des neuen Führers der Ḥūṯi-Bewegung, 
ʿAbd al-Malik al-Ḥūṯī, bekunden. Die ursprünglich nur 
marginal vorhandenen Beziehungen zwischen den schi
itischen Ḥūṯis und dem Iran steigerten sich mit jedem 

Anṣār Allāh
mehr in den Schoß des Iran trieb. Inzwischen ähneln die 
Ḥūṯis in ihrer Kriegstaktik, ihrer internen Struktur sowie 

mehr ihrem vermeintlichen Vorbild, der von Iran unter
stützten Ḥizbullāh im Libanon.

Was lief also schief bei der Operation Decisive Storm? 
Warum konnte die Allianz ihre Anfangserfolge nicht 
fortsetzen? Wie lässt sich erklären, dass der mit 
modernsten Waffen und westlichem Know-How ausge
statteten Militärallianz unter saudischer Führung die 
Rückeroberung Sanaas bisher nicht gelang? Die Ant

Protagonisten der Militärallianz zusammen: Muḥam
mad bin Salmān (MBS), Verteidigungsminister und 
Kronprinz von Saudi-Arabien, und Muḥammad bin 
Zāyid (MBZ), Bruder des still gelegten Präsidenten der 
VAE und faktischer Führer im Emirat. Auf der persön
lich-psychischen Ebene kann man bei MBS wohl von 
Paranoia in Kombination mit einem ausgeprägten 
Profilierungsstreben sprechen. Paranoia vor allem vor 
einer möglichen Allianz des Iran mit einem schiitisch 
regierten Jemen unter Ḥūṯi-Führung. Denn damit wäre 
Saudi-Arabien in der »schiitischen Zange« zwischen 
einem übermächtigen Iran im Norden und einem zwar 
schwachen, aber kampferprobten schiitischen Jemen im 
Süden. Als Kronprinz möchte MBS sein Profil schärfen, 

um die Nachfolge seines inzwischen 84-jährigen Vaters 
anzutreten. Nur als erfolgreicher Feldherr und als 
vermeintlicher Bezwinger des Iran und seiner Vasallen 

punkten, die seit der Staatsgründung von Gerontokraten 
regiert wird und mit jungen Akteuren in der Politik 
nicht umzugehen weiß.

Auf (außen-)politischer Ebene möchte sich das 
Saudi-Arabien unter Muḥammad bin Salmān als weltof
fene Regionalmacht mit ordnungspolitischem Anspruch 

profilieren. Daher nämlich rühre die von oben aufokt
royierte Öffnung des Landes, die Bereitschaft Deals mit 
Israel auszuhandeln und das mittelfristige Bestreben, den 
eigenen Schutz selbst und ohne die Hilfe der US-Ame
rikaner sicherstellen zu können. Hierzu braucht es eine 
Einsatz-erfahrene Armee, die in der Lage ist, auf die 
rasanten Entwicklungen in der gesamten Region zu 
reagieren und sich zu behaupten. Für die Aus- und Fort
bildung seiner bis dato schwachen und unerfahrenen 
Armee wählte der begeisterte Play-Station-Spieler den 
Jemen als ersten Schauplatz, quasi als Truppenübungs
platz. Dort kann er die zuvor nur virtuell bekannte Welt 
des Kriegsspielens nun Realität werden lassen. Die 

ersten Gehversuche auf dem Rücken der wehrlosen 

modernsten Waffen zum Einsatz. Über die teilweise 
sinnlose Verschwendung teuren Waffenmaterials wird 
bereits vielerorts gespottet – die westliche Waffenindust

der Golfstaaten zeitgerecht auszuliefern. Ähnliche Regi
onalmacht-Ambitionen hegt auch Muḥammad bin 
Zāyid schon seit langem. Sein Zweckbündnis mit dem 
saudischen Kronprinzen MBS soll den Machtambitio
nen der Emiratis zum Durchbruch verhelfen. Dazu 
wollen sie so viele Häfen entlang der beiderseitigen 

chert. Die Kontrolle des Hafens von Aden und der wich

der Region einen strategischen Vorteil von unschätzba
rem Wert. Daher liegt das Hauptaugenmerk der Emira
tis auf den Küstenstädten des Jemen entlang des Roten 
Meeres sowie auf den vielen vorgelagerten Inseln, die 

Die Hegemonialinteressen beider Staaten sind über
ambitioniert und beruhen womöglich auf falschen 
Lesarten der Entwicklungen im Nahen und Mittleren 

immer deutlicher, dass es den beiden Golfstaaten nicht 
nur um die Sicherung der Meerespassagen, sondern 
vielmehr tatsächlich um die Vorherrschaft in der gesam
ten Region geht. Seit einiger Zeit beanspruchen die 
VAE den Titel »Little Sparta« für sich und wollen mittel

fristig sogar Israel als wichtigsten Partner der USA in der 
Region ablösen. Im letzten Jahrzehnt haben die VAE 
ihren Einfluss in der Region sowohl mit wirtschaftlichen 

sche Investitionen in verschiedene Hafenstädte am 
Roten Meer und am Golf von Aden sind in der Planung 
und Umsetzung. Durch die Errichtung weiterer Stütz
punkte und Marinebasen sollen die für die VAE überle
benswichtigen Öltransportrouten gesichert und die 
iranische Expansion beschränkt werden. Neben Assab in 
Eritrea sowie Berbera in Somaliland sind dies u.a. Port 

Die Saudis konzentrieren sich auf die Kontrolle wich
tiger Gouvernorate im Landesinneren des Jemen. Große 
Teile des Jemen sollen nach Kriegsende als Quasi-Pro

Besonders präsent sind ihre Streitkräfte im östlichsten 

ten jemenitisch-omanischen Grenze erstreckt. 
Saudi-Arabien plant, eine Öl-Pipeline durch das Gou
vernorat Ḥaḍramaut zu verlegen. Ihr Bau ist inzwischen 

es den Saudis erlauben, ihr Öl bequem vom äußersten 
Süden der Arabischen Halbinsel zu verschiffen. Sie 
wären somit unabhängig von der Passage durch den 
Persischen Golf und die Straße von Hormuz, die jeder
zeit durch den Erzfeind Iran bedroht werden kann. 

nahme al-Mahras seine Grenze zum Oman verlieren, als 
einziger Nachbarstaat bliebe: Saudi-Arabien. Oman 
steht diesem Vorhaben kritisch gegenüber, betrachtet er 

chen Grenze als Pufferregion und erweiterte Präsenz 
omanischen Einflusses im Jemen. 

Die Notlage des Jemen ist eine dreifache, von Menschen 

tobt und nahezu die gesamte Infrastruktur des Landes 
zerstört hat. Zweitens die bewusst herbeigeführte Hun
gersnot durch Kriegsprofiteure und Warlords im Innern 
sowie durch eine bewusste Aushungerungspolitik von 
außen – durch die Saudis und Emiratis. Hilfsgüterliefe
rungen aus dem Ausland werden durch die Land-, See- 
und Luftblockade bewusst unterbunden, insbesondere 
wenn es sich um Hilfsgüter für das von den Ḥūṯis kont

zerfall herbei geführten anarchischen Zustände im Land. 
Der übrig gebliebene Rumpfstaat kann weder Gehälter 
auszahlen noch die Bürgerinnen und Bürger vor der 
Willkür bewaffneter Gruppierungen und selbsternann
ter Warlords schützen. Strom-, Wasser- und Gesund
heitsversorgung wurden im Laufe des Krieges privati
siert. Wer die Dienste in Anspruch nehmen will, muss 

horrende Preise bezahlen. Für 80 Prozent der jemeniti
schen Bevölkerung unbezahlbar.
tem ist kollabiert. Seit 2016 werden die Gehälter für 
Beamte und Staatsbedienstete nicht bezahlt. Folglich 
sehen die Lehrer keinen Sinn mehr darin, in den Schulen 
zu unterrichten, und müssen zudem anderweitig versu
chen, Geld für ihre Familien zu verdienen. Das kollabier

Verbreitung von Krankheiten und Epidemien verhin
dern. Naturkatastrophen wie die verheerenden Regen
fälle im April und August 2020 tun ihr übriges. Land
minen, die nahezu im gesamten jemenitischen Territori
um zerstreut sind, werden auch nach Ende des Kriegs 

Die humanitäre Lage im gesamten Jemen 

kenhäuser, Schulen, Marktplätze, zivil genutzte Fabri
ken, Lagerhallen, Wasserreservoirs und Agrarflächen, ja 
sogar Gefängnisse, Waisenhäuser, Festhallen und Bür

verschont. Die Bilanz des Krieges nach dem sechsten 
Jahr ist erschreckend: Offiziell gibt es mehr als 100.000 
Tote aus unmittelbaren Konflikthandlungen4

destens 130.000 sogenannte indirekte Todesfälle (Stand 
Dezember 2019).  Hinzu kommen 3,65 Millionen 
Vertriebene und Binnenvertriebene, 20 Millionen Men
schen, die in Armut leben – davon 14,3 Millionen Men
schen in akuter (Hungers-) Not – sowie etwa zwei 

Alle zehn Minuten stirbt ein Kind im Jemen in Folge 
von Mangelernährung und unzureichender gesundheit
licher Versorgung.

Regenfälle in bisher unbekanntem Ausmaß haben 
den Jemen während des Jahres 2020 bereits zwei Mal 

sorgten für Bergstürze, die ganze Dörfer unter sich 
begruben. Bisher starben 130 Menschen infolge der 
letzten Überschwemmungen, 30.000 Menschen wurden 

8

Binnenflüchtlinge. Ihre behelfsmäßig konstruierten 

Wohnhäuser wurden durch die tagelangen Regenfälle 
und Überschwemmungen hinweg gespült. Das drecki
ge Wasser erhöht das Risiko der Verbreitung von Krank
heiten. Der Jemen wurde bereits von 2016 bis 2019 von 

Menschen das Leben kostete9

den Infektionszahlen den zweitgrößten Cholera-Aus
bruch weltweit markierte. Hinzu kommen Dengue-Fie

 und die Covid-19-Pandemie. Offiziellen Angaben 
zufolge erlagen bereits mehr als 600 Jemeniten dem 
Corona-Virus; die Zahl der Infizierten beträgt mehr als 

 Die Dunkelziffer der Infizierten und 
Toten dürfte wohl um ein zehnfaches höher liegen als 
von offizieller Seite angegeben. Der Mangel an medizi
nischem Personal und Gerät könnte die Zahl der 
Infizierten auf 55 Prozent der jemenitischen Bevölke
rung steigen lassen (knapp 16 Millionen Menschen).

Seit 2014 hat der Krieg die Armut im Jemen erheb
lich verschärft. Bis Ende 2019 waren es 75 Prozent der 
jemenitischen Bevölkerung, die unter der Armutsgrenze 
fielen. Sollten die Kämpfe bis 2022 andauern, prognosti
zieren Experten, wird der Jemen das ärmste Land der 
Welt sein. 79 Prozent der Bevölkerung lebten dann unter 
der Armutsgrenze und 65 Prozent davon gelten als 

Als die saudische Kriegsallianz im August 2018 beinahe 
die strategisch wichtige Hafenstadt Hudeida von den 
Ḥūṯis zurückerobert hatte, wurde sie in letzter Sekunde 
zurückgepfiffen. Der Fall Kashoggi hatte für großes 
Aufsehen in der Weltöffentlichkeit gesorgt und das 
saudische Regime in die Defensive gedrängt. Der 
abscheuliche Auftragsmord offenbarte das wahre 
Gesicht der Hauptverantwortlichen für den Krieg im 
Jemen. Ein sofortiger Stopp der Kampfhandlungen in 
und um Hudeida war die logische Konsequenz, um die 
Weltöffentlichkeit nicht noch mehr gegen sich aufzu
bringen. Verhandlungen über eine Waffenruhe im 

Jemen können nur dann gelingen, wenn ein Fahrplan 
für einen Friedensprozess vorliegt. Ohne einen von allen 
Parteien abgesegneten Befriedungsplan, der auch die 
neue territoriale Machtverteilung im Jemen festschreibt, 
ist jede Bemühung um Waffenruhe im Land zum 
Scheitern verurteilt. Die verschiedenen Anläufe in den 
letzten Jahren sind ein Beleg hierfür. Jede Kriegspartei ist 
darum bemüht, territorial Gewinn zu machen, um 
gestärkt in die Verhandlungen einzusteigen. 

Beschleunigen dürften den Wunsch nach einer Waf
fenruhe und einer Friedensvereinbarung die immensen 
wirtschaftlichen Herausforderungen, vor denen das 
Königreich Saudi-Arabien steht. Das historische Tief 
des Ölpreises und die horrenden Ausgaben für den 
Krieg von geschätzt zwei Millionen Dollar täglich 
könnten kurzfristig für ein Umdenken bei Kronprinz 

Exit-Strategie aus diesem Krieg. Das richtige Rezept 
hierfür scheint jedoch noch nicht gefunden zu sein. Die 

zogen nahezu ihre gesamten Truppen aus dem Jemen ab, 
jedoch nicht ohne ihre im Jemen zurückbleibenden 
loyalen Gruppierungen mit notwendigen Finanzmitteln 
und Material auszustatten. Saudi-Arabien führt hin und 
wieder direkte Gespräche mit den Anṣār Allāh
Vereinbarungen sind bisher nicht sichtbar geworden. 
Doch unabhängig von allen Spekulationen über eine 
Waffenruhe im Jemen scheint das Schicksal des Landes 

Krieges zum jetzigen Zeitpunkt ist ein in mindestens 

welcher mehrheitlich von Hunger, mangelnder gesund
heitlicher Versorgung und immer wieder aufflammen
den kriegerischen Auseinandersetzungen geplagt sein 
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Im Jemen tobt seit März 2015 ein fürchterlicher Krieg 
unter der Führung Saudi-Arabiens und der Vereinigten 
Arabischen Emirate (VAE). In diesem Krieg wurden alle 
Regeln und Normen des Völkerrechts und des Kriegs

nitäre Katastrophe des 21. Jahrhunderts wurde durch 
diesen Krieg evoziert. Auch im siebten Kriegsjahr 

profitieren die inzwischen unzähligen Parteien und 
Kleingruppierungen vom Krieg und von der Kriegs
wirtschaft, zum Leid der Mehrheit der Bevölkerung. 
Hinzu kommt, dass die beiden Protagonisten 
Saudi-Arabien und die VAE ihre geostrategischen Ziele 

ihre Kontrolle zu bringen. Je schneller die beiden Länder 
ihre regionalen Machtansprüche im Jemen verwirkli

Waffenruhe im kriegsgebeutelten Land zu erreichen. 
Womöglich könnte eine von der UN gestützte Überein
kunft für eine Waffenruhe im Jahr 2021 den Weg für 

eine politische Lösung des Konflikts in den Folgejahren 

Der von der Wahrnehmung der Weltöffentlichkeit 

rial, sozial, ethnisch und konfessionell fragmentiert. Die 
Infrastruktur des Landes liegt am Boden, sein Bildungs- 

steht das Land vor dem totalen Zusammenbruch. Jegli
ches zukünftige Abkommen zur Beilegung des Krieges 
im Jemen impliziert automatisch, dass der Jemen in 
seiner Staatlichkeit neu definiert werden muss: Aus der 

und dem zusammenhängenden Staatsterritorium 

Südosten des Landes, das von Saudi-Arabien kontrolliert 
wird, ein Gebiet im Süden und Südwesten des Landes, 
das aus den VAE gelenkt wird und ein Ḥūṯi
liertes Gebiet im Norden und Nordwesten des Landes, 
das ungefähr dem Territorium des ehemaligen Nordje
men entspricht. Als größter Verbündeter des letztge

schung in die Geschicke des Landes reicht jedoch bei 

bildet mittelfristig den Humus für weitere Kriege im 
Land, da diese künstliche Aufteilung des Landes den 
Jemeniten von außen auferlegt wurde und die nachfol
genden Generationen sich mit ihr keineswegs zufrieden

Wie nahezu überall in der gesamten arabischen Welt 
sprang der Funke der Revolution gegen die Langzeit
diktatoren auch auf den Jemen über. Der Arabische 
Frühling bzw. die Arabellion, die heuer ihren 10. Jahres
tag feiert, fand schnell ihre Anhänger im Jemen, spätes
tens seit dem Februar 2011. Die Protestierenden ström
ten aus allen Teilen der Republik Jemen in die Haupt

tätsgelände – ihre Zelte auf. Ihre Forderung war 
unmissverständlich: Ein Ende der Herrschaft des seit 
mehr als drei Jahrzehnten amtierenden Präsidenten ʿAlī 
ʿAbdullāh Ṣāliḥ und seines Stammes aus der Region 

Sanḥān
forderten sie Teilhabe, soziale Gerechtigkeit und ein 
Ende von Korruption und Vetternwirtschaft. Obwohl 
das jemenitische Volk bis an die Zähne bewaffnet ist – 
die Rede ist von 60 Millionen Waffen und Waffenteilen 
im Land vor Ausbruch des Krieges –
Demonstrationen weitestgehend friedlich. 2012 einig
ten sich die Jemeniten auf eine friedliche Machtübergabe 
an den bisherigen Stellvertreter Ṣāliḥs, ʿAbd Rabbihi 
Manṣūr Hādī, der das Land für zwei Jahre führen sollte. 
In diesen beiden Jahren sollte eine neue Verfassung 
ausgearbeitet und anschließend freie demokratische 

Dialogkonferenz nahm unter der Schirmherrschaft der 
UN ihre Arbeit auf und am Ende eines mehrmonatigen 
friedlichen Dialogprozesses, der alle Gruppierungen im 
Land einschloss, wurden Empfehlungen ausgesprochen, 
die den Weg für eine neue Verfassung und für die 
Geburt einer zweiten jemenitischen Republik ebnen 
sollten. In der Zwischenzeit hatte sich die wirtschaftli
che Situation im Land dramatisch verschlechtert, die 
Preise für Lebensmittel und Benzin/Diesel/Gas stiegen 
enorm an. Viele missbrauchten die Übergangsphase, um 
das Land zu destabilisieren, beispielsweise durch dubiose 
Öl-Geschäfte, durch den Verkauf von Staatseigentum an 
private Investoren, durch private Beteiligungen an staat
lich finanzierten Projekten etc. Hādīs Regierung 
konzentrierte sich auf die Dialogkonferenz und vergaß 
die Bevölkerung. Die Menschen im Land reagierten mit 

über dem korrupten Hādī-Regime zum Ausdruck 

Kaum war die Dialogkonferenz zu Ende gegangen, 
begannen die einzelnen Gruppierungen um ihre 

Vormacht in der Übergangsphase zu streiten. Vor allem 
an einer Empfehlung der Dialogkonferenz schieden sich 

tät des Jemen gefährdet: Der Jemen sollte in sechs Re- 
gionen aufgeteilt werden. Jede dieser Regionen sollte 

eil eines 
föderalen Staats »Union des Jemen« werden. Es waren 
vor allem die Ḥūṯis aus dem äußersten Norden des 
Jemen und der Allgemeine Volkskongress (al-Muʾtamar 
aš-šaʿbī l-ʿāmm), die Partei des gestürzten Präsidenten 
Ṣāliḥs, die diesem föderalen Staat mit äußerster Skepsis 
begegneten. Im September 2014 einigten sich beide 
Gruppierungen darauf, gegen den Übergangspräsiden
ten Hādī zu putschen und ihn und seine Regierung aus 
Sanaa zu verjagen. Das Vorhaben gelang ihnen in relativ 
kurzer Zeit, vor allem deshalb, weil große Teile des 
mehrheitlich noch Ṣāliḥ-loyalen Militärs Seite an Seite 
mit den Ḥūṯis kämpften. Drei Jahre später endete dieses 
Zweckbündnis mit der Ermordung Ṣāliḥs, nachdem 
dieser sich die absolute Kontrolle durch die Ḥūṯis nicht 
mehr gefallen lassen wollte und zum Aufstand gegen sie 
aufrief.

Saudi-Arabien und die VAE erklären der Ḥūṯi- 
Ṣāliḥ-Koalition den Krieg

Im Frühjahr 2015 fassten Saudi-Arabien und die VAE 
den Entschluss, den Jemen mithilfe einer Militärallianz 
aus arabischen und afrikanischen Staaten zu bombardie
ren und zusätzlich durch Söldnertruppen am Boden 
Sanaa zurückzuerobern. Die USA und viele weitere 
westliche Staaten unterstützten diesen völkerrechtswid
rigen Krieg, dem Vorwand folgend, die durch die Anṣār 
Allāh r 
Führung von Präsident Hādī wieder einsetzen zu wollen. 

n 
Vier-Wochen-Blitzkrieg unter dem vielversprechenden 
Namen »Decisive Storm« ist ein zerstörerischer Zermür
bungs- und Vernichtungskrieg geworden, der vor allem 
an der Bodenfront bisher mehrere Zehntausend Men
schen das Leben kostete. Die willkürlichen Bombarde
ments aus der Luft auf militärische, zivile und kulturelle 
Ziele im Land tun ihr übriges. Weder schaffte es die 
Militärallianz, die Ḥūṯis aus der Hauptstadt zu verjagen, 
noch die geschasste Regierung wieder ins Land zu 
holen. Hādī und sein Kabinett führen die Regierungs
geschäfte bis heute größtenteils vom Exil aus. Der 
Rückhalt für diese Exilregierung ist innerhalb der 
jemenitischen Bevölkerung inzwischen auf ein Min

nnoch an 
Hādī fest, weil er schließlich den Rechtfertigungsgrund 
für ihre Militärintervention liefert. Er soll sie damals als 
noch amtierender jemenitischer Staatschef um die mili
tärische Intervention zur Vertreibung der Ḥūṯis aus 

Schnelle Erfolge zu Beginn der saudisch-emira-
tischen Militäroffensive 

Zu Beginn des Krieges schien die saudisch-emiratische 
Rechnung aufzugehen. Die Anfang 2015 bereits bis 
nach Aden vorgedrungenen Ḥūṯi-Kämpfer wurden 
innerhalb weniger Wochen aus nahezu allen eroberten 
Gebieten im Süden des Landes zurückgedrängt. Die 
See- und Lufthoheit der Militärallianz führte zur 
raschen Durchsetzung einer Luft-, See- und Land-
blockade der Ḥūṯi-Kämpfer, die sich in die Grenzen des 
ehemaligen Nordjemen zurückgezogen haben. Doch 
trotz dieser Übermacht konnten die öffentlich deklarier-
ten Ziele des Krieges – auch im sechsten Kriegsjahr – 
nicht erreicht werden. Ganz im Gegenteil: Die Haupt-
stadt Sanaa ist weiterhin in den Händen der Ḥūṯis. Sie 
kontrollieren inzwischen sogar weite Teile des ehemali-
gen Nordjemen und schmieden ständig neue Allianzen 
mit den starken Stämmen, die inzwischen ihre Loyalität 
in Richtung des neuen Führers der Ḥūṯi-Bewegung, 
ʿAbd al-Malik al-Ḥūṯī, bekunden. Die ursprünglich nur 
marginal vorhandenen Beziehungen zwischen den schi-
itischen Ḥūṯis und dem Iran steigerten sich mit jedem 
Kriegstag und bilden heute eine stabile Achse, die auch 
nach dem Krieg Bestand haben wird. Es war der Krieg 
des David gegen Goliath, der die Anṣār Allāh immer 
mehr in den Schoß des Iran trieb. Inzwischen ähneln die 
Ḥūṯis in ihrer Kriegstaktik, ihrer internen Struktur sowie 
ihrer nationalen und internationalen Agenda immer 
mehr ihrem vermeintlichen Vorbild, der von Iran unter-
stützten Ḥizbullāh im Libanon.

Die eigentlichen Kriegsziele der Saudis und 
Emiratis

Was lief also schief bei der Operation Decisive Storm? 
Warum konnte die Allianz ihre Anfangserfolge nicht 
fortsetzen? Wie lässt sich erklären, dass der mit 
modernsten Waffen und westlichem Know-How ausge-
statteten Militärallianz unter saudischer Führung die 
Rückeroberung Sanaas bisher nicht gelang? Die Ant-
worten sind mehrschichtig und hängen mit den beiden 
Protagonisten der Militärallianz zusammen: Muḥam-
mad bin Salmān (MBS), Verteidigungsminister und 
Kronprinz von Saudi-Arabien, und Muḥammad bin 
Zāyid (MBZ), Bruder des still gelegten Präsidenten der 
VAE und faktischer Führer im Emirat. Auf der persön-
lich-psychischen Ebene kann man bei MBS wohl von 
Paranoia in Kombination mit einem ausgeprägten 
Profilierungsstreben sprechen. Paranoia vor allem vor 
einer möglichen Allianz des Iran mit einem schiitisch 
regierten Jemen unter Ḥūṯi-Führung. Denn damit wäre 
Saudi-Arabien in der »schiitischen Zange« zwischen 
einem übermächtigen Iran im Norden und einem zwar 
schwachen, aber kampferprobten schiitischen Jemen im 
Süden. Als Kronprinz möchte MBS sein Profil schärfen, 

um die Nachfolge seines inzwischen 84-jährigen Vaters 
anzutreten. Nur als erfolgreicher Feldherr und als 
vermeintlicher Bezwinger des Iran und seiner Vasallen 
in der Region kann er bei der saudischen Bevölkerung 
punkten, die seit der Staatsgründung von Gerontokraten 
regiert wird und mit jungen Akteuren in der Politik 
nicht umzugehen weiß.

Auf (außen-)politischer Ebene möchte sich das 
Saudi-Arabien unter Muḥammad bin Salmān als weltof-
fene Regionalmacht mit ordnungspolitischem Anspruch 
im gesamten arabischen Raum und sogar darüber hinaus 
profilieren. Daher nämlich rühre die von oben aufokt-
royierte Öffnung des Landes, die Bereitschaft Deals mit 
Israel auszuhandeln und das mittelfristige Bestreben, den 
eigenen Schutz selbst und ohne die Hilfe der US-Ame-
rikaner sicherstellen zu können. Hierzu braucht es eine 
Einsatz-erfahrene Armee, die in der Lage ist, auf die 
rasanten Entwicklungen in der gesamten Region zu 
reagieren und sich zu behaupten. Für die Aus- und Fort-
bildung seiner bis dato schwachen und unerfahrenen 
Armee wählte der begeisterte Play-Station-Spieler den 
Jemen als ersten Schauplatz, quasi als Truppenübungs-
platz. Dort kann er die zuvor nur virtuell bekannte Welt 
des Kriegsspielens nun Realität werden lassen. Die 
Möchtegern-Regionalmacht Saudi-Arabien macht ihre 
ersten Gehversuche auf dem Rücken der wehrlosen 
jemenitischen Bevölkerung. Dabei kommen die 
modernsten Waffen zum Einsatz. Über die teilweise 
sinnlose Verschwendung teuren Waffenmaterials wird 
bereits vielerorts gespottet – die westliche Waffenindust-
rie hingegen kommt kaum hinterher, die Bestellungen 
der Golfstaaten zeitgerecht auszuliefern. Ähnliche Regi-
onalmacht-Ambitionen hegt auch Muḥammad bin 
Zāyid schon seit langem. Sein Zweckbündnis mit dem 
saudischen Kronprinzen MBS soll den Machtambitio-
nen der Emiratis zum Durchbruch verhelfen. Dazu 
wollen sie so viele Häfen entlang der beiderseitigen 
Küsten des Roten Meeres wie möglich unter ihre Kont-
rolle bringen. Einen Großteil haben sie sich bereits gesi-
chert. Die Kontrolle des Hafens von Aden und der wich-
tigen vorgelagerten Inseln im Arabischen Meer bilden in 
der Region einen strategischen Vorteil von unschätzba-
rem Wert. Daher liegt das Hauptaugenmerk der Emira-
tis auf den Küstenstädten des Jemen entlang des Roten 
Meeres sowie auf den vielen vorgelagerten Inseln, die 
nicht nur militärisch, sondern auch touristisch ausge-
beutet werden können. 

Die Hegemonialinteressen beider Staaten sind über-
ambitioniert und beruhen womöglich auf falschen 
Lesarten der Entwicklungen im Nahen und Mittleren 
Osten ab dem beginnenden 21. Jahrhundert. Dabei wird 
immer deutlicher, dass es den beiden Golfstaaten nicht 
nur um die Sicherung der Meerespassagen, sondern 
vielmehr tatsächlich um die Vorherrschaft in der gesam-
ten Region geht. Seit einiger Zeit beanspruchen die 
VAE den Titel »Little Sparta« für sich und wollen mittel-

fristig sogar Israel als wichtigsten Partner der USA in der 
Region ablösen. Im letzten Jahrzehnt haben die VAE 
ihren Einfluss in der Region sowohl mit wirtschaftlichen 

sche Investitionen in verschiedene Hafenstädte am 
Roten Meer und am Golf von Aden sind in der Planung 
und Umsetzung. Durch die Errichtung weiterer Stütz
punkte und Marinebasen sollen die für die VAE überle
benswichtigen Öltransportrouten gesichert und die 
iranische Expansion beschränkt werden. Neben Assab in 
Eritrea sowie Berbera in Somaliland sind dies u.a. Port 

Die Saudis konzentrieren sich auf die Kontrolle wich
tiger Gouvernorate im Landesinneren des Jemen. Große 
Teile des Jemen sollen nach Kriegsende als Quasi-Pro

Besonders präsent sind ihre Streitkräfte im östlichsten 

ten jemenitisch-omanischen Grenze erstreckt. 
Saudi-Arabien plant, eine Öl-Pipeline durch das Gou
vernorat Ḥaḍramaut zu verlegen. Ihr Bau ist inzwischen 

es den Saudis erlauben, ihr Öl bequem vom äußersten 
Süden der Arabischen Halbinsel zu verschiffen. Sie 
wären somit unabhängig von der Passage durch den 
Persischen Golf und die Straße von Hormuz, die jeder
zeit durch den Erzfeind Iran bedroht werden kann. 

nahme al-Mahras seine Grenze zum Oman verlieren, als 
einziger Nachbarstaat bliebe: Saudi-Arabien. Oman 
steht diesem Vorhaben kritisch gegenüber, betrachtet er 

chen Grenze als Pufferregion und erweiterte Präsenz 
omanischen Einflusses im Jemen. 

Die Notlage des Jemen ist eine dreifache, von Menschen 

tobt und nahezu die gesamte Infrastruktur des Landes 
zerstört hat. Zweitens die bewusst herbeigeführte Hun
gersnot durch Kriegsprofiteure und Warlords im Innern 
sowie durch eine bewusste Aushungerungspolitik von 
außen – durch die Saudis und Emiratis. Hilfsgüterliefe
rungen aus dem Ausland werden durch die Land-, See- 
und Luftblockade bewusst unterbunden, insbesondere 
wenn es sich um Hilfsgüter für das von den Ḥūṯis kont

zerfall herbei geführten anarchischen Zustände im Land. 
Der übrig gebliebene Rumpfstaat kann weder Gehälter 
auszahlen noch die Bürgerinnen und Bürger vor der 
Willkür bewaffneter Gruppierungen und selbsternann
ter Warlords schützen. Strom-, Wasser- und Gesund
heitsversorgung wurden im Laufe des Krieges privati
siert. Wer die Dienste in Anspruch nehmen will, muss 

horrende Preise bezahlen. Für 80 Prozent der jemeniti
schen Bevölkerung unbezahlbar.
tem ist kollabiert. Seit 2016 werden die Gehälter für 
Beamte und Staatsbedienstete nicht bezahlt. Folglich 
sehen die Lehrer keinen Sinn mehr darin, in den Schulen 
zu unterrichten, und müssen zudem anderweitig versu
chen, Geld für ihre Familien zu verdienen. Das kollabier

Verbreitung von Krankheiten und Epidemien verhin
dern. Naturkatastrophen wie die verheerenden Regen
fälle im April und August 2020 tun ihr übriges. Land
minen, die nahezu im gesamten jemenitischen Territori
um zerstreut sind, werden auch nach Ende des Kriegs 

Die humanitäre Lage im gesamten Jemen 

kenhäuser, Schulen, Marktplätze, zivil genutzte Fabri
ken, Lagerhallen, Wasserreservoirs und Agrarflächen, ja 
sogar Gefängnisse, Waisenhäuser, Festhallen und Bür

verschont. Die Bilanz des Krieges nach dem sechsten 
Jahr ist erschreckend: Offiziell gibt es mehr als 100.000 
Tote aus unmittelbaren Konflikthandlungen4

destens 130.000 sogenannte indirekte Todesfälle (Stand 
Dezember 2019).  Hinzu kommen 3,65 Millionen 
Vertriebene und Binnenvertriebene, 20 Millionen Men
schen, die in Armut leben – davon 14,3 Millionen Men
schen in akuter (Hungers-) Not – sowie etwa zwei 

Alle zehn Minuten stirbt ein Kind im Jemen in Folge 
von Mangelernährung und unzureichender gesundheit
licher Versorgung.

Regenfälle in bisher unbekanntem Ausmaß haben 
den Jemen während des Jahres 2020 bereits zwei Mal 

sorgten für Bergstürze, die ganze Dörfer unter sich 
begruben. Bisher starben 130 Menschen infolge der 
letzten Überschwemmungen, 30.000 Menschen wurden 
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Binnenflüchtlinge. Ihre behelfsmäßig konstruierten 

Wohnhäuser wurden durch die tagelangen Regenfälle 
und Überschwemmungen hinweg gespült. Das drecki
ge Wasser erhöht das Risiko der Verbreitung von Krank
heiten. Der Jemen wurde bereits von 2016 bis 2019 von 

Menschen das Leben kostete9

den Infektionszahlen den zweitgrößten Cholera-Aus
bruch weltweit markierte. Hinzu kommen Dengue-Fie

 und die Covid-19-Pandemie. Offiziellen Angaben 
zufolge erlagen bereits mehr als 600 Jemeniten dem 
Corona-Virus; die Zahl der Infizierten beträgt mehr als 

 Die Dunkelziffer der Infizierten und 
Toten dürfte wohl um ein zehnfaches höher liegen als 
von offizieller Seite angegeben. Der Mangel an medizi
nischem Personal und Gerät könnte die Zahl der 
Infizierten auf 55 Prozent der jemenitischen Bevölke
rung steigen lassen (knapp 16 Millionen Menschen).

Seit 2014 hat der Krieg die Armut im Jemen erheb
lich verschärft. Bis Ende 2019 waren es 75 Prozent der 
jemenitischen Bevölkerung, die unter der Armutsgrenze 
fielen. Sollten die Kämpfe bis 2022 andauern, prognosti
zieren Experten, wird der Jemen das ärmste Land der 
Welt sein. 79 Prozent der Bevölkerung lebten dann unter 
der Armutsgrenze und 65 Prozent davon gelten als 

Als die saudische Kriegsallianz im August 2018 beinahe 
die strategisch wichtige Hafenstadt Hudeida von den 
Ḥūṯis zurückerobert hatte, wurde sie in letzter Sekunde 
zurückgepfiffen. Der Fall Kashoggi hatte für großes 
Aufsehen in der Weltöffentlichkeit gesorgt und das 
saudische Regime in die Defensive gedrängt. Der 
abscheuliche Auftragsmord offenbarte das wahre 
Gesicht der Hauptverantwortlichen für den Krieg im 
Jemen. Ein sofortiger Stopp der Kampfhandlungen in 
und um Hudeida war die logische Konsequenz, um die 
Weltöffentlichkeit nicht noch mehr gegen sich aufzu
bringen. Verhandlungen über eine Waffenruhe im 

Jemen können nur dann gelingen, wenn ein Fahrplan 
für einen Friedensprozess vorliegt. Ohne einen von allen 
Parteien abgesegneten Befriedungsplan, der auch die 
neue territoriale Machtverteilung im Jemen festschreibt, 
ist jede Bemühung um Waffenruhe im Land zum 
Scheitern verurteilt. Die verschiedenen Anläufe in den 
letzten Jahren sind ein Beleg hierfür. Jede Kriegspartei ist 
darum bemüht, territorial Gewinn zu machen, um 
gestärkt in die Verhandlungen einzusteigen. 

Beschleunigen dürften den Wunsch nach einer Waf
fenruhe und einer Friedensvereinbarung die immensen 
wirtschaftlichen Herausforderungen, vor denen das 
Königreich Saudi-Arabien steht. Das historische Tief 
des Ölpreises und die horrenden Ausgaben für den 
Krieg von geschätzt zwei Millionen Dollar täglich 
könnten kurzfristig für ein Umdenken bei Kronprinz 

Exit-Strategie aus diesem Krieg. Das richtige Rezept 
hierfür scheint jedoch noch nicht gefunden zu sein. Die 

zogen nahezu ihre gesamten Truppen aus dem Jemen ab, 
jedoch nicht ohne ihre im Jemen zurückbleibenden 
loyalen Gruppierungen mit notwendigen Finanzmitteln 
und Material auszustatten. Saudi-Arabien führt hin und 
wieder direkte Gespräche mit den Anṣār Allāh
Vereinbarungen sind bisher nicht sichtbar geworden. 
Doch unabhängig von allen Spekulationen über eine 
Waffenruhe im Jemen scheint das Schicksal des Landes 

Krieges zum jetzigen Zeitpunkt ist ein in mindestens 

welcher mehrheitlich von Hunger, mangelnder gesund
heitlicher Versorgung und immer wieder aufflammen
den kriegerischen Auseinandersetzungen geplagt sein 
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Im Jemen tobt seit März 2015 ein fürchterlicher Krieg 
unter der Führung Saudi-Arabiens und der Vereinigten 
Arabischen Emirate (VAE). In diesem Krieg wurden alle 
Regeln und Normen des Völkerrechts und des Kriegs

nitäre Katastrophe des 21. Jahrhunderts wurde durch 
diesen Krieg evoziert. Auch im siebten Kriegsjahr 

profitieren die inzwischen unzähligen Parteien und 
Kleingruppierungen vom Krieg und von der Kriegs
wirtschaft, zum Leid der Mehrheit der Bevölkerung. 
Hinzu kommt, dass die beiden Protagonisten 
Saudi-Arabien und die VAE ihre geostrategischen Ziele 

ihre Kontrolle zu bringen. Je schneller die beiden Länder 
ihre regionalen Machtansprüche im Jemen verwirkli

Waffenruhe im kriegsgebeutelten Land zu erreichen. 
Womöglich könnte eine von der UN gestützte Überein
kunft für eine Waffenruhe im Jahr 2021 den Weg für 

eine politische Lösung des Konflikts in den Folgejahren 

Der von der Wahrnehmung der Weltöffentlichkeit 

rial, sozial, ethnisch und konfessionell fragmentiert. Die 
Infrastruktur des Landes liegt am Boden, sein Bildungs- 

steht das Land vor dem totalen Zusammenbruch. Jegli
ches zukünftige Abkommen zur Beilegung des Krieges 
im Jemen impliziert automatisch, dass der Jemen in 
seiner Staatlichkeit neu definiert werden muss: Aus der 

und dem zusammenhängenden Staatsterritorium 

Südosten des Landes, das von Saudi-Arabien kontrolliert 
wird, ein Gebiet im Süden und Südwesten des Landes, 
das aus den VAE gelenkt wird und ein Ḥūṯi
liertes Gebiet im Norden und Nordwesten des Landes, 
das ungefähr dem Territorium des ehemaligen Nordje
men entspricht. Als größter Verbündeter des letztge

schung in die Geschicke des Landes reicht jedoch bei 

bildet mittelfristig den Humus für weitere Kriege im 
Land, da diese künstliche Aufteilung des Landes den 
Jemeniten von außen auferlegt wurde und die nachfol
genden Generationen sich mit ihr keineswegs zufrieden

Wie nahezu überall in der gesamten arabischen Welt 
sprang der Funke der Revolution gegen die Langzeit
diktatoren auch auf den Jemen über. Der Arabische 
Frühling bzw. die Arabellion, die heuer ihren 10. Jahres
tag feiert, fand schnell ihre Anhänger im Jemen, spätes
tens seit dem Februar 2011. Die Protestierenden ström
ten aus allen Teilen der Republik Jemen in die Haupt

tätsgelände – ihre Zelte auf. Ihre Forderung war 
unmissverständlich: Ein Ende der Herrschaft des seit 
mehr als drei Jahrzehnten amtierenden Präsidenten ʿAlī 
ʿAbdullāh Ṣāliḥ und seines Stammes aus der Region 

Sanḥān
forderten sie Teilhabe, soziale Gerechtigkeit und ein 
Ende von Korruption und Vetternwirtschaft. Obwohl 
das jemenitische Volk bis an die Zähne bewaffnet ist – 
die Rede ist von 60 Millionen Waffen und Waffenteilen 
im Land vor Ausbruch des Krieges –
Demonstrationen weitestgehend friedlich. 2012 einig
ten sich die Jemeniten auf eine friedliche Machtübergabe 
an den bisherigen Stellvertreter Ṣāliḥs, ʿAbd Rabbihi 
Manṣūr Hādī, der das Land für zwei Jahre führen sollte. 
In diesen beiden Jahren sollte eine neue Verfassung 
ausgearbeitet und anschließend freie demokratische 

Dialogkonferenz nahm unter der Schirmherrschaft der 
UN ihre Arbeit auf und am Ende eines mehrmonatigen 
friedlichen Dialogprozesses, der alle Gruppierungen im 
Land einschloss, wurden Empfehlungen ausgesprochen, 
die den Weg für eine neue Verfassung und für die 
Geburt einer zweiten jemenitischen Republik ebnen 
sollten. In der Zwischenzeit hatte sich die wirtschaftli
che Situation im Land dramatisch verschlechtert, die 
Preise für Lebensmittel und Benzin/Diesel/Gas stiegen 
enorm an. Viele missbrauchten die Übergangsphase, um 
das Land zu destabilisieren, beispielsweise durch dubiose 
Öl-Geschäfte, durch den Verkauf von Staatseigentum an 
private Investoren, durch private Beteiligungen an staat
lich finanzierten Projekten etc. Hādīs Regierung 
konzentrierte sich auf die Dialogkonferenz und vergaß 
die Bevölkerung. Die Menschen im Land reagierten mit 

über dem korrupten Hādī-Regime zum Ausdruck 

Kaum war die Dialogkonferenz zu Ende gegangen, 
begannen die einzelnen Gruppierungen um ihre 

Vormacht in der Übergangsphase zu streiten. Vor allem 
an einer Empfehlung der Dialogkonferenz schieden sich 

tät des Jemen gefährdet: Der Jemen sollte in sechs Re- 
gionen aufgeteilt werden. Jede dieser Regionen sollte 

föderalen Staats »Union des Jemen« werden. Es waren 
vor allem die Ḥūṯis aus dem äußersten Norden des 
Jemen und der Allgemeine Volkskongress (al-Muʾtamar 
aš-šaʿbī l-ʿāmm), die Partei des gestürzten Präsidenten 
Ṣāliḥs, die diesem föderalen Staat mit äußerster Skepsis 
begegneten. Im September 2014 einigten sich beide 
Gruppierungen darauf, gegen den Übergangspräsiden
ten Hādī zu putschen und ihn und seine Regierung aus 
Sanaa zu verjagen. Das Vorhaben gelang ihnen in relativ 
kurzer Zeit, vor allem deshalb, weil große Teile des 
mehrheitlich noch Ṣāliḥ-loyalen Militärs Seite an Seite 
mit den Ḥūṯis kämpften. Drei Jahre später endete dieses 
Zweckbündnis mit der Ermordung Ṣāliḥs, nachdem 
dieser sich die absolute Kontrolle durch die Ḥūṯis nicht 
mehr gefallen lassen wollte und zum Aufstand gegen sie 
aufrief.

Saudi-Arabien und die VAE erklären der Ḥūṯi- 
Ṣāliḥ-Koalition den Krieg

Im Frühjahr 2015 fassten Saudi-Arabien und die VAE 
den Entschluss, den Jemen mithilfe einer Militärallianz 
aus arabischen und afrikanischen Staaten zu bombardie
ren und zusätzlich durch Söldnertruppen am Boden 
Sanaa zurückzuerobern. Die USA und viele weitere 
westliche Staaten unterstützten diesen völkerrechtswid
rigen Krieg, dem Vorwand folgend, die durch die Anṣār 
Allāh
Führung von Präsident Hādī wieder einsetzen zu wollen. 

Vier-Wochen-Blitzkrieg unter dem vielversprechenden 
Namen »Decisive Storm« ist ein zerstörerischer Zermür
bungs- und Vernichtungskrieg geworden, der vor allem 
an der Bodenfront bisher mehrere Zehntausend Men
schen das Leben kostete. Die willkürlichen Bombarde
ments aus der Luft auf militärische, zivile und kulturelle 
Ziele im Land tun ihr übriges. Weder schaffte es die 
Militärallianz, die Ḥūṯis aus der Hauptstadt zu verjagen, 
noch die geschasste Regierung wieder ins Land zu 
holen. Hādī und sein Kabinett führen die Regierungs
geschäfte bis heute größtenteils vom Exil aus. Der 
Rückhalt für diese Exilregierung ist innerhalb der 
jemenitischen Bevölkerung inzwischen auf ein Min

Hādī fest, weil er schließlich den Rechtfertigungsgrund 
für ihre Militärintervention liefert. Er soll sie damals als 
noch amtierender jemenitischer Staatschef um die mili
tärische Intervention zur Vertreibung der Ḥūṯis aus 

Rechnung aufzugehen. Die Anfang 2015 bereits bis 
nach Aden vorgedrungenen Ḥūṯi-Kämpfer wurden 
innerhalb weniger Wochen aus nahezu allen eroberten 
Gebieten im Süden des Landes zurückgedrängt. Die 
See- und Lufthoheit der Militärallianz führte zur 
raschen Durchsetzung einer Luft-, See- und Land
blockade der Ḥūṯi-Kämpfer, die sich in die Grenzen des 
ehemaligen Nordjemen zurückgezogen haben. Doch 
trotz dieser Übermacht konnten die öffentlich deklarier

nicht erreicht werden. Ganz im Gegenteil: Die Haupt
stadt Sanaa ist weiterhin in den Händen der Ḥūṯis. Sie 
kontrollieren inzwischen sogar weite Teile des ehemali
gen Nordjemen und schmieden ständig neue Allianzen 
mit den starken Stämmen, die inzwischen ihre Loyalität 
in Richtung des neuen Führers der Ḥūṯi-Bewegung, 
ʿAbd al-Malik al-Ḥūṯī, bekunden. Die ursprünglich nur 
marginal vorhandenen Beziehungen zwischen den schi
itischen Ḥūṯis und dem Iran steigerten sich mit jedem 

Anṣār Allāh
mehr in den Schoß des Iran trieb. Inzwischen ähneln die 
Ḥūṯis in ihrer Kriegstaktik, ihrer internen Struktur sowie 

mehr ihrem vermeintlichen Vorbild, der von Iran unter
stützten Ḥizbullāh im Libanon.

Was lief also schief bei der Operation Decisive Storm? 
Warum konnte die Allianz ihre Anfangserfolge nicht 
fortsetzen? Wie lässt sich erklären, dass der mit 
modernsten Waffen und westlichem Know-How ausge
statteten Militärallianz unter saudischer Führung die 
Rückeroberung Sanaas bisher nicht gelang? Die Ant

Protagonisten der Militärallianz zusammen: Muḥam
mad bin Salmān (MBS), Verteidigungsminister und 
Kronprinz von Saudi-Arabien, und Muḥammad bin 
Zāyid (MBZ), Bruder des still gelegten Präsidenten der 
VAE und faktischer Führer im Emirat. Auf der persön
lich-psychischen Ebene kann man bei MBS wohl von 
Paranoia in Kombination mit einem ausgeprägten 
Profilierungsstreben sprechen. Paranoia vor allem vor 
einer möglichen Allianz des Iran mit einem schiitisch 
regierten Jemen unter Ḥūṯi-Führung. Denn damit wäre 
Saudi-Arabien in der »schiitischen Zange« zwischen 
einem übermächtigen Iran im Norden und einem zwar 
schwachen, aber kampferprobten schiitischen Jemen im 
Süden. Als Kronprinz möchte MBS sein Profil schärfen, 

um die Nachfolge seines inzwischen 84-jährigen Vaters 
anzutreten. Nur als erfolgreicher Feldherr und als 
vermeintlicher Bezwinger des Iran und seiner Vasallen 

punkten, die seit der Staatsgründung von Gerontokraten 
regiert wird und mit jungen Akteuren in der Politik 
nicht umzugehen weiß.

Auf (außen-)politischer Ebene möchte sich das 
Saudi-Arabien unter Muḥammad bin Salmān als weltof
fene Regionalmacht mit ordnungspolitischem Anspruch 

profilieren. Daher nämlich rühre die von oben aufokt
royierte Öffnung des Landes, die Bereitschaft Deals mit 
Israel auszuhandeln und das mittelfristige Bestreben, den 
eigenen Schutz selbst und ohne die Hilfe der US-Ame
rikaner sicherstellen zu können. Hierzu braucht es eine 
Einsatz-erfahrene Armee, die in der Lage ist, auf die 
rasanten Entwicklungen in der gesamten Region zu 
reagieren und sich zu behaupten. Für die Aus- und Fort
bildung seiner bis dato schwachen und unerfahrenen 
Armee wählte der begeisterte Play-Station-Spieler den 
Jemen als ersten Schauplatz, quasi als Truppenübungs
platz. Dort kann er die zuvor nur virtuell bekannte Welt 
des Kriegsspielens nun Realität werden lassen. Die 

ersten Gehversuche auf dem Rücken der wehrlosen 

modernsten Waffen zum Einsatz. Über die teilweise 
sinnlose Verschwendung teuren Waffenmaterials wird 
bereits vielerorts gespottet – die westliche Waffenindust

der Golfstaaten zeitgerecht auszuliefern. Ähnliche Regi
onalmacht-Ambitionen hegt auch Muḥammad bin 
Zāyid schon seit langem. Sein Zweckbündnis mit dem 
saudischen Kronprinzen MBS soll den Machtambitio
nen der Emiratis zum Durchbruch verhelfen. Dazu 
wollen sie so viele Häfen entlang der beiderseitigen 

chert. Die Kontrolle des Hafens von Aden und der wich

der Region einen strategischen Vorteil von unschätzba
rem Wert. Daher liegt das Hauptaugenmerk der Emira
tis auf den Küstenstädten des Jemen entlang des Roten 
Meeres sowie auf den vielen vorgelagerten Inseln, die 

Die Hegemonialinteressen beider Staaten sind über
ambitioniert und beruhen womöglich auf falschen 
Lesarten der Entwicklungen im Nahen und Mittleren 

immer deutlicher, dass es den beiden Golfstaaten nicht 
nur um die Sicherung der Meerespassagen, sondern 
vielmehr tatsächlich um die Vorherrschaft in der gesam
ten Region geht. Seit einiger Zeit beanspruchen die 
VAE den Titel »Little Sparta« für sich und wollen mittel

fristig sogar Israel als wichtigsten Partner der USA in der 
Region ablösen. Im letzten Jahrzehnt haben die VAE 
ihren Einfluss in der Region sowohl mit wirtschaftlichen 
als auch mit militärischen Mitteln ausgebaut. Giganti-
sche Investitionen in verschiedene Hafenstädte am 
Roten Meer und am Golf von Aden sind in der Planung 
und Umsetzung. Durch die Errichtung weiterer Stütz-
punkte und Marinebasen sollen die für die VAE überle-
benswichtigen Öltransportrouten gesichert und die 
iranische Expansion beschränkt werden. Neben Assab in 
Eritrea sowie Berbera in Somaliland sind dies u.a. Port 
Sudan, Mukalla im Jemen sowie Bosaso in Somalia.

Die Saudis konzentrieren sich auf die Kontrolle wich-
tiger Gouvernorate im Landesinneren des Jemen. Große 
Teile des Jemen sollen nach Kriegsende als Quasi-Pro-
tektorate vollkommen unter saudischer Kontrolle stehen. 
Besonders präsent sind ihre Streitkräfte im östlichsten 
Gouvernorat al-Mahra, welches sich entlang der gesam-
ten jemenitisch-omanischen Grenze erstreckt. 
Saudi-Arabien plant, eine Öl-Pipeline durch das Gou-
vernorat Ḥaḍramaut zu verlegen. Ihr Bau ist inzwischen 
weit vorangeschritten. Eine Kontrolle al-Mahras würde 
es den Saudis erlauben, ihr Öl bequem vom äußersten 
Süden der Arabischen Halbinsel zu verschiffen. Sie 
wären somit unabhängig von der Passage durch den 
Persischen Golf und die Straße von Hormuz, die jeder-
zeit durch den Erzfeind Iran bedroht werden kann. 
Zudem würde der Jemen durch eine saudische Über-
nahme al-Mahras seine Grenze zum Oman verlieren, als 
einziger Nachbarstaat bliebe: Saudi-Arabien. Oman 
steht diesem Vorhaben kritisch gegenüber, betrachtet er 
doch das jemenitische Gouvernorat an seiner süd-östli-
chen Grenze als Pufferregion und erweiterte Präsenz 
omanischen Einflusses im Jemen. 

Die furchtbaren Folgen des Krieges 

Die Notlage des Jemen ist eine dreifache, von Menschen 
verursachte Tragödie: Erstens der internationalisierte 
Bürgerkrieg, der nun im siebten Jahr ununterbrochen 
tobt und nahezu die gesamte Infrastruktur des Landes 
zerstört hat. Zweitens die bewusst herbeigeführte Hun-
gersnot durch Kriegsprofiteure und Warlords im Innern 
sowie durch eine bewusste Aushungerungspolitik von 
außen – durch die Saudis und Emiratis. Hilfsgüterliefe-
rungen aus dem Ausland werden durch die Land-, See- 
und Luftblockade bewusst unterbunden, insbesondere 
wenn es sich um Hilfsgüter für das von den Ḥūṯis kont-
rollierte Gebiet handelt. Drittens die durch den Staats-
zerfall herbei geführten anarchischen Zustände im Land. 
Der übrig gebliebene Rumpfstaat kann weder Gehälter 
auszahlen noch die Bürgerinnen und Bürger vor der 
Willkür bewaffneter Gruppierungen und selbsternann-
ter Warlords schützen. Strom-, Wasser- und Gesund-
heitsversorgung wurden im Laufe des Krieges privati-
siert. Wer die Dienste in Anspruch nehmen will, muss 

horrende Preise bezahlen. Für 80 Prozent der jemeniti-
schen Bevölkerung unbezahlbar.3 Auch das Bildungssys-
tem ist kollabiert. Seit 2016 werden die Gehälter für 
Beamte und Staatsbedienstete nicht bezahlt. Folglich 
sehen die Lehrer keinen Sinn mehr darin, in den Schulen 
zu unterrichten, und müssen zudem anderweitig versu-
chen, Geld für ihre Familien zu verdienen. Das kollabier-
te Gesundheitssystem kann kaum den Ausbruch und die 
Verbreitung von Krankheiten und Epidemien verhin-
dern. Naturkatastrophen wie die verheerenden Regen-
fälle im April und August 2020 tun ihr übriges. Land-
minen, die nahezu im gesamten jemenitischen Territori-
um zerstreut sind, werden auch nach Ende des Kriegs 
tickende Zeitbomben darstellen.

Die humanitäre Lage im gesamten Jemen 
verschlechtert sich mit jedem weiteren Kriegstag. Kran-
kenhäuser, Schulen, Marktplätze, zivil genutzte Fabri-
ken, Lagerhallen, Wasserreservoirs und Agrarflächen, ja 
sogar Gefängnisse, Waisenhäuser, Festhallen und Bür-
gersäle wurden von den Bombardements nicht 
verschont. Die Bilanz des Krieges nach dem sechsten 
Jahr ist erschreckend: Offiziell gibt es mehr als 100.000 
Tote aus unmittelbaren Konflikthandlungen4 und min-
destens 130.000 sogenannte indirekte Todesfälle (Stand 
Dezember 2019).5 Hinzu kommen 3,65 Millionen 
Vertriebene und Binnenvertriebene, 20 Millionen Men-
schen, die in Armut leben – davon 14,3 Millionen Men-
schen in akuter (Hungers-) Not – sowie etwa zwei 
Millionen Kinder, die keine Schule besuchen können.6 
Alle zehn Minuten stirbt ein Kind im Jemen in Folge 
von Mangelernährung und unzureichender gesundheit-
licher Versorgung.7   

Regenfälle in bisher unbekanntem Ausmaß haben 
den Jemen während des Jahres 2020 bereits zwei Mal 
heimgesucht. Überschwemmungen und Dammbrüche 
sorgten für Bergstürze, die ganze Dörfer unter sich 
begruben. Bisher starben 130 Menschen infolge der 
letzten Überschwemmungen, 30.000 Menschen wurden 
über Nacht obdachlos.8 Am meisten leiden jedoch die 
Binnenflüchtlinge. Ihre behelfsmäßig konstruierten 

Wohnhäuser wurden durch die tagelangen Regenfälle 
und Überschwemmungen hinweg gespült. Das drecki
ge Wasser erhöht das Risiko der Verbreitung von Krank
heiten. Der Jemen wurde bereits von 2016 bis 2019 von 

Menschen das Leben kostete9

den Infektionszahlen den zweitgrößten Cholera-Aus
bruch weltweit markierte. Hinzu kommen Dengue-Fie

 und die Covid-19-Pandemie. Offiziellen Angaben 
zufolge erlagen bereits mehr als 600 Jemeniten dem 
Corona-Virus; die Zahl der Infizierten beträgt mehr als 

 Die Dunkelziffer der Infizierten und 
Toten dürfte wohl um ein zehnfaches höher liegen als 
von offizieller Seite angegeben. Der Mangel an medizi
nischem Personal und Gerät könnte die Zahl der 
Infizierten auf 55 Prozent der jemenitischen Bevölke
rung steigen lassen (knapp 16 Millionen Menschen).

Seit 2014 hat der Krieg die Armut im Jemen erheb
lich verschärft. Bis Ende 2019 waren es 75 Prozent der 
jemenitischen Bevölkerung, die unter der Armutsgrenze 
fielen. Sollten die Kämpfe bis 2022 andauern, prognosti
zieren Experten, wird der Jemen das ärmste Land der 
Welt sein. 79 Prozent der Bevölkerung lebten dann unter 
der Armutsgrenze und 65 Prozent davon gelten als 

Als die saudische Kriegsallianz im August 2018 beinahe 
die strategisch wichtige Hafenstadt Hudeida von den 
Ḥūṯis zurückerobert hatte, wurde sie in letzter Sekunde 
zurückgepfiffen. Der Fall Kashoggi hatte für großes 
Aufsehen in der Weltöffentlichkeit gesorgt und das 
saudische Regime in die Defensive gedrängt. Der 
abscheuliche Auftragsmord offenbarte das wahre 
Gesicht der Hauptverantwortlichen für den Krieg im 
Jemen. Ein sofortiger Stopp der Kampfhandlungen in 
und um Hudeida war die logische Konsequenz, um die 
Weltöffentlichkeit nicht noch mehr gegen sich aufzu
bringen. Verhandlungen über eine Waffenruhe im 

Jemen können nur dann gelingen, wenn ein Fahrplan 
für einen Friedensprozess vorliegt. Ohne einen von allen 
Parteien abgesegneten Befriedungsplan, der auch die 
neue territoriale Machtverteilung im Jemen festschreibt, 
ist jede Bemühung um Waffenruhe im Land zum 
Scheitern verurteilt. Die verschiedenen Anläufe in den 
letzten Jahren sind ein Beleg hierfür. Jede Kriegspartei ist 
darum bemüht, territorial Gewinn zu machen, um 
gestärkt in die Verhandlungen einzusteigen. 

Beschleunigen dürften den Wunsch nach einer Waf
fenruhe und einer Friedensvereinbarung die immensen 
wirtschaftlichen Herausforderungen, vor denen das 
Königreich Saudi-Arabien steht. Das historische Tief 
des Ölpreises und die horrenden Ausgaben für den 
Krieg von geschätzt zwei Millionen Dollar täglich 
könnten kurzfristig für ein Umdenken bei Kronprinz 

Exit-Strategie aus diesem Krieg. Das richtige Rezept 
hierfür scheint jedoch noch nicht gefunden zu sein. Die 

zogen nahezu ihre gesamten Truppen aus dem Jemen ab, 
jedoch nicht ohne ihre im Jemen zurückbleibenden 
loyalen Gruppierungen mit notwendigen Finanzmitteln 
und Material auszustatten. Saudi-Arabien führt hin und 
wieder direkte Gespräche mit den Anṣār Allāh
Vereinbarungen sind bisher nicht sichtbar geworden. 
Doch unabhängig von allen Spekulationen über eine 
Waffenruhe im Jemen scheint das Schicksal des Landes 

Krieges zum jetzigen Zeitpunkt ist ein in mindestens 

welcher mehrheitlich von Hunger, mangelnder gesund
heitlicher Versorgung und immer wieder aufflammen
den kriegerischen Auseinandersetzungen geplagt sein 

Jemen. Der vergessene Krieg. München: C. H. 
Beck, 2019.

Al-Akhali, Rafat. „Wirtschaftliche Auswirkungen des 
Konflikts im Jemen.“ Aus Politik und Zeitgeschichte

http://janfredriksson.de/wp-content/uploads/2020/07/APu
Z_2020-01-03_online-def-1.pdf.

„COVID-19 Response Update, 19 April - 02 May 2020.“ 
International Organization for Migration Yemen
www.iom.int/sites/default/files/situation_reports/file/en_io
m_yemen_covid_response_update_1_02_may_2020.pdf.

James Reinl, „Yemen Death Toll to Surpass 230,000 by End of 
2019: UN Report. More Yemenis Die from Side-Effects of 
War than from Fighting, Study Finds.“ Middle East Eye

3 Ebd., 200 f.
4 Ebd., 196.
5 James Reinl, „Yemen Death Toll to Surpass 230,000 by End of 2019: UN 

Report. More Yemenis Die from Side-Effects of War than from Fighting, 
Study Finds,“ Middle East Eye, 26.04.2019, letzter Zugriff 23.11.2020, 
www.middleeasteye.net/news/yemen-death-toll-surpass-230000-end-201
9-un-report.

6 Rafat Al-Akhali, „Wirtschaftliche Auswirkungen des Konflikts im Jemen,“ 
Aus Politik und Zeitgeschichte 1-3 (6. Jan. 2020): 26-33, letzter Zugriff 
23.11.2020, 
http://janfredriksson.de/wp-content/uploads/2020/07/APuZ_2020-01-03_
online-def-1.pdf.

7 Bastian Midasch, „Im Jemen stirbt alle zehn Minute ein Kind aus 
vermeidbaren Gründen,“ Spiegel Online, 11.12.2018, letzter Zugriff 
23.11.2020, 
www.spiegel.de/politik/ausland/jemen-alle-zehn-minuten-stirbt-ein-kind
-aus-vermeidbaren-gruenden-a-1243154.html.

8 „Jemen: Mehr als 130 Tote bei Überschwemmungen,“ Aserbaidschanische 
Vision, 10.08.2020, letzter Zugriff 23.11.2020, 
de.azvision.az/news/84929/mehr-als-130-tote-bei-überschwemmungen.ht
ml.

26.04.2019. 
www.middleeasteye.net/news/yemen-death-toll-surpass-2
30000-end-2019-un-report.

„Jemen: Mehr als 130 Tote bei Überschwemmungen.“ 
Aserbaidschanische Vision, 10.08.2020. 
de.azvision.az/news/84929/mehr-als-130-tote-bei-übersch

Midasch, Bastian. „Im Jemen stirbt alle zehn Minute ein Kind 
aus vermeidbaren Gründen.“ Spiegel Online, 11.12.2018, 
www.spiegel.de/politik/ausland/jemen-alle-zehn-minuten
-stirbt-ein-kind-aus-vermeidbaren-gruenden-a-1243154.

„Oxfam befürchtet Ausbreitung der Cholera im Jemen.“ 
Deutsches Ärzteblatt, 18.04.2019. 
www.aerzteblatt.de/nachrichten/102546/Oxfam-befuercht

„Prolonged Conflict Would Make Yemen the Poorest 
Country in the World, UNDP Study Says.“ United Nations 
Development Programme, 26.09.2019. 
www.bmz.de/de/ministerium/wege/multilaterale_ez/akteu
re/uno/undp/index.html.

„Viele Tote durch Dengue-Fieber im Jemen.“ Deutsche Welle

www.dw.com/de/viele-tote-durch-dengue-fieber-im-jem
en/a-52027047.

Yemen Supreme National Emergency Committee for 
Covid19 (@YSNECCOVID19), „Novel Coronavirus  
COVID-19,“ Twitter, 27.11.2020, 9:21 Uhr, 
www.twitter.com/YSNECCOVID19/status/13324193051
20608256/photo/.

ALDAILAMI

JUSUR 3 (2020) 51-5654



Im Jemen tobt seit März 2015 ein fürchterlicher Krieg 
unter der Führung Saudi-Arabiens und der Vereinigten 
Arabischen Emirate (VAE). In diesem Krieg wurden alle 
Regeln und Normen des Völkerrechts und des Kriegs

nitäre Katastrophe des 21. Jahrhunderts wurde durch 
diesen Krieg evoziert. Auch im siebten Kriegsjahr 

profitieren die inzwischen unzähligen Parteien und 
Kleingruppierungen vom Krieg und von der Kriegs
wirtschaft, zum Leid der Mehrheit der Bevölkerung. 
Hinzu kommt, dass die beiden Protagonisten 
Saudi-Arabien und die VAE ihre geostrategischen Ziele 

ihre Kontrolle zu bringen. Je schneller die beiden Länder 
ihre regionalen Machtansprüche im Jemen verwirkli

Waffenruhe im kriegsgebeutelten Land zu erreichen. 
Womöglich könnte eine von der UN gestützte Überein
kunft für eine Waffenruhe im Jahr 2021 den Weg für 

eine politische Lösung des Konflikts in den Folgejahren 

Der von der Wahrnehmung der Weltöffentlichkeit 

rial, sozial, ethnisch und konfessionell fragmentiert. Die 
Infrastruktur des Landes liegt am Boden, sein Bildungs- 

steht das Land vor dem totalen Zusammenbruch. Jegli
ches zukünftige Abkommen zur Beilegung des Krieges 
im Jemen impliziert automatisch, dass der Jemen in 
seiner Staatlichkeit neu definiert werden muss: Aus der 

und dem zusammenhängenden Staatsterritorium 

Südosten des Landes, das von Saudi-Arabien kontrolliert 
wird, ein Gebiet im Süden und Südwesten des Landes, 
das aus den VAE gelenkt wird und ein Ḥūṯi
liertes Gebiet im Norden und Nordwesten des Landes, 
das ungefähr dem Territorium des ehemaligen Nordje
men entspricht. Als größter Verbündeter des letztge

schung in die Geschicke des Landes reicht jedoch bei 

bildet mittelfristig den Humus für weitere Kriege im 
Land, da diese künstliche Aufteilung des Landes den 
Jemeniten von außen auferlegt wurde und die nachfol
genden Generationen sich mit ihr keineswegs zufrieden

Wie nahezu überall in der gesamten arabischen Welt 
sprang der Funke der Revolution gegen die Langzeit
diktatoren auch auf den Jemen über. Der Arabische 
Frühling bzw. die Arabellion, die heuer ihren 10. Jahres
tag feiert, fand schnell ihre Anhänger im Jemen, spätes
tens seit dem Februar 2011. Die Protestierenden ström
ten aus allen Teilen der Republik Jemen in die Haupt

tätsgelände – ihre Zelte auf. Ihre Forderung war 
unmissverständlich: Ein Ende der Herrschaft des seit 
mehr als drei Jahrzehnten amtierenden Präsidenten ʿAlī 
ʿAbdullāh Ṣāliḥ und seines Stammes aus der Region 

Sanḥān
forderten sie Teilhabe, soziale Gerechtigkeit und ein 
Ende von Korruption und Vetternwirtschaft. Obwohl 
das jemenitische Volk bis an die Zähne bewaffnet ist – 
die Rede ist von 60 Millionen Waffen und Waffenteilen 
im Land vor Ausbruch des Krieges –
Demonstrationen weitestgehend friedlich. 2012 einig
ten sich die Jemeniten auf eine friedliche Machtübergabe 
an den bisherigen Stellvertreter Ṣāliḥs, ʿAbd Rabbihi 
Manṣūr Hādī, der das Land für zwei Jahre führen sollte. 
In diesen beiden Jahren sollte eine neue Verfassung 
ausgearbeitet und anschließend freie demokratische 

Dialogkonferenz nahm unter der Schirmherrschaft der 
UN ihre Arbeit auf und am Ende eines mehrmonatigen 
friedlichen Dialogprozesses, der alle Gruppierungen im 
Land einschloss, wurden Empfehlungen ausgesprochen, 
die den Weg für eine neue Verfassung und für die 
Geburt einer zweiten jemenitischen Republik ebnen 
sollten. In der Zwischenzeit hatte sich die wirtschaftli
che Situation im Land dramatisch verschlechtert, die 
Preise für Lebensmittel und Benzin/Diesel/Gas stiegen 
enorm an. Viele missbrauchten die Übergangsphase, um 
das Land zu destabilisieren, beispielsweise durch dubiose 
Öl-Geschäfte, durch den Verkauf von Staatseigentum an 
private Investoren, durch private Beteiligungen an staat
lich finanzierten Projekten etc. Hādīs Regierung 
konzentrierte sich auf die Dialogkonferenz und vergaß 
die Bevölkerung. Die Menschen im Land reagierten mit 

über dem korrupten Hādī-Regime zum Ausdruck 

Kaum war die Dialogkonferenz zu Ende gegangen, 
begannen die einzelnen Gruppierungen um ihre 

Vormacht in der Übergangsphase zu streiten. Vor allem 
an einer Empfehlung der Dialogkonferenz schieden sich 

tät des Jemen gefährdet: Der Jemen sollte in sechs Re- 
gionen aufgeteilt werden. Jede dieser Regionen sollte 

föderalen Staats »Union des Jemen« werden. Es waren 
vor allem die Ḥūṯis aus dem äußersten Norden des 
Jemen und der Allgemeine Volkskongress (al-Muʾtamar 
aš-šaʿbī l-ʿāmm), die Partei des gestürzten Präsidenten 
Ṣāliḥs, die diesem föderalen Staat mit äußerster Skepsis 
begegneten. Im September 2014 einigten sich beide 
Gruppierungen darauf, gegen den Übergangspräsiden
ten Hādī zu putschen und ihn und seine Regierung aus 
Sanaa zu verjagen. Das Vorhaben gelang ihnen in relativ 
kurzer Zeit, vor allem deshalb, weil große Teile des 
mehrheitlich noch Ṣāliḥ-loyalen Militärs Seite an Seite 
mit den Ḥūṯis kämpften. Drei Jahre später endete dieses 
Zweckbündnis mit der Ermordung Ṣāliḥs, nachdem 
dieser sich die absolute Kontrolle durch die Ḥūṯis nicht 
mehr gefallen lassen wollte und zum Aufstand gegen sie 
aufrief.

Saudi-Arabien und die VAE erklären der Ḥūṯi- 
Ṣāliḥ-Koalition den Krieg

Im Frühjahr 2015 fassten Saudi-Arabien und die VAE 
den Entschluss, den Jemen mithilfe einer Militärallianz 
aus arabischen und afrikanischen Staaten zu bombardie
ren und zusätzlich durch Söldnertruppen am Boden 
Sanaa zurückzuerobern. Die USA und viele weitere 
westliche Staaten unterstützten diesen völkerrechtswid
rigen Krieg, dem Vorwand folgend, die durch die Anṣār 
Allāh
Führung von Präsident Hādī wieder einsetzen zu wollen. 

Vier-Wochen-Blitzkrieg unter dem vielversprechenden 
Namen »Decisive Storm« ist ein zerstörerischer Zermür
bungs- und Vernichtungskrieg geworden, der vor allem 
an der Bodenfront bisher mehrere Zehntausend Men
schen das Leben kostete. Die willkürlichen Bombarde
ments aus der Luft auf militärische, zivile und kulturelle 
Ziele im Land tun ihr übriges. Weder schaffte es die 
Militärallianz, die Ḥūṯis aus der Hauptstadt zu verjagen, 
noch die geschasste Regierung wieder ins Land zu 
holen. Hādī und sein Kabinett führen die Regierungs
geschäfte bis heute größtenteils vom Exil aus. Der 
Rückhalt für diese Exilregierung ist innerhalb der 
jemenitischen Bevölkerung inzwischen auf ein Min

Hādī fest, weil er schließlich den Rechtfertigungsgrund 
für ihre Militärintervention liefert. Er soll sie damals als 
noch amtierender jemenitischer Staatschef um die mili
tärische Intervention zur Vertreibung der Ḥūṯis aus 

Rechnung aufzugehen. Die Anfang 2015 bereits bis 
nach Aden vorgedrungenen Ḥūṯi-Kämpfer wurden 
innerhalb weniger Wochen aus nahezu allen eroberten 
Gebieten im Süden des Landes zurückgedrängt. Die 
See- und Lufthoheit der Militärallianz führte zur 
raschen Durchsetzung einer Luft-, See- und Land
blockade der Ḥūṯi-Kämpfer, die sich in die Grenzen des 
ehemaligen Nordjemen zurückgezogen haben. Doch 
trotz dieser Übermacht konnten die öffentlich deklarier

nicht erreicht werden. Ganz im Gegenteil: Die Haupt
stadt Sanaa ist weiterhin in den Händen der Ḥūṯis. Sie 
kontrollieren inzwischen sogar weite Teile des ehemali
gen Nordjemen und schmieden ständig neue Allianzen 
mit den starken Stämmen, die inzwischen ihre Loyalität 
in Richtung des neuen Führers der Ḥūṯi-Bewegung, 
ʿAbd al-Malik al-Ḥūṯī, bekunden. Die ursprünglich nur 
marginal vorhandenen Beziehungen zwischen den schi
itischen Ḥūṯis und dem Iran steigerten sich mit jedem 

Anṣār Allāh
mehr in den Schoß des Iran trieb. Inzwischen ähneln die 
Ḥūṯis in ihrer Kriegstaktik, ihrer internen Struktur sowie 

mehr ihrem vermeintlichen Vorbild, der von Iran unter
stützten Ḥizbullāh im Libanon.

Was lief also schief bei der Operation Decisive Storm? 
Warum konnte die Allianz ihre Anfangserfolge nicht 
fortsetzen? Wie lässt sich erklären, dass der mit 
modernsten Waffen und westlichem Know-How ausge
statteten Militärallianz unter saudischer Führung die 
Rückeroberung Sanaas bisher nicht gelang? Die Ant

Protagonisten der Militärallianz zusammen: Muḥam
mad bin Salmān (MBS), Verteidigungsminister und 
Kronprinz von Saudi-Arabien, und Muḥammad bin 
Zāyid (MBZ), Bruder des still gelegten Präsidenten der 
VAE und faktischer Führer im Emirat. Auf der persön
lich-psychischen Ebene kann man bei MBS wohl von 
Paranoia in Kombination mit einem ausgeprägten 
Profilierungsstreben sprechen. Paranoia vor allem vor 
einer möglichen Allianz des Iran mit einem schiitisch 
regierten Jemen unter Ḥūṯi-Führung. Denn damit wäre 
Saudi-Arabien in der »schiitischen Zange« zwischen 
einem übermächtigen Iran im Norden und einem zwar 
schwachen, aber kampferprobten schiitischen Jemen im 
Süden. Als Kronprinz möchte MBS sein Profil schärfen, 

um die Nachfolge seines inzwischen 84-jährigen Vaters 
anzutreten. Nur als erfolgreicher Feldherr und als 
vermeintlicher Bezwinger des Iran und seiner Vasallen 

punkten, die seit der Staatsgründung von Gerontokraten 
regiert wird und mit jungen Akteuren in der Politik 
nicht umzugehen weiß.

Auf (außen-)politischer Ebene möchte sich das 
Saudi-Arabien unter Muḥammad bin Salmān als weltof
fene Regionalmacht mit ordnungspolitischem Anspruch 

profilieren. Daher nämlich rühre die von oben aufokt
royierte Öffnung des Landes, die Bereitschaft Deals mit 
Israel auszuhandeln und das mittelfristige Bestreben, den 
eigenen Schutz selbst und ohne die Hilfe der US-Ame
rikaner sicherstellen zu können. Hierzu braucht es eine 
Einsatz-erfahrene Armee, die in der Lage ist, auf die 
rasanten Entwicklungen in der gesamten Region zu 
reagieren und sich zu behaupten. Für die Aus- und Fort
bildung seiner bis dato schwachen und unerfahrenen 
Armee wählte der begeisterte Play-Station-Spieler den 
Jemen als ersten Schauplatz, quasi als Truppenübungs
platz. Dort kann er die zuvor nur virtuell bekannte Welt 
des Kriegsspielens nun Realität werden lassen. Die 

ersten Gehversuche auf dem Rücken der wehrlosen 

modernsten Waffen zum Einsatz. Über die teilweise 
sinnlose Verschwendung teuren Waffenmaterials wird 
bereits vielerorts gespottet – die westliche Waffenindust

der Golfstaaten zeitgerecht auszuliefern. Ähnliche Regi
onalmacht-Ambitionen hegt auch Muḥammad bin 
Zāyid schon seit langem. Sein Zweckbündnis mit dem 
saudischen Kronprinzen MBS soll den Machtambitio
nen der Emiratis zum Durchbruch verhelfen. Dazu 
wollen sie so viele Häfen entlang der beiderseitigen 

chert. Die Kontrolle des Hafens von Aden und der wich

der Region einen strategischen Vorteil von unschätzba
rem Wert. Daher liegt das Hauptaugenmerk der Emira
tis auf den Küstenstädten des Jemen entlang des Roten 
Meeres sowie auf den vielen vorgelagerten Inseln, die 

Die Hegemonialinteressen beider Staaten sind über
ambitioniert und beruhen womöglich auf falschen 
Lesarten der Entwicklungen im Nahen und Mittleren 

immer deutlicher, dass es den beiden Golfstaaten nicht 
nur um die Sicherung der Meerespassagen, sondern 
vielmehr tatsächlich um die Vorherrschaft in der gesam
ten Region geht. Seit einiger Zeit beanspruchen die 
VAE den Titel »Little Sparta« für sich und wollen mittel

fristig sogar Israel als wichtigsten Partner der USA in der 
Region ablösen. Im letzten Jahrzehnt haben die VAE 
ihren Einfluss in der Region sowohl mit wirtschaftlichen 

sche Investitionen in verschiedene Hafenstädte am 
Roten Meer und am Golf von Aden sind in der Planung 
und Umsetzung. Durch die Errichtung weiterer Stütz
punkte und Marinebasen sollen die für die VAE überle
benswichtigen Öltransportrouten gesichert und die 
iranische Expansion beschränkt werden. Neben Assab in 
Eritrea sowie Berbera in Somaliland sind dies u.a. Port 

Die Saudis konzentrieren sich auf die Kontrolle wich
tiger Gouvernorate im Landesinneren des Jemen. Große 
Teile des Jemen sollen nach Kriegsende als Quasi-Pro

Besonders präsent sind ihre Streitkräfte im östlichsten 

ten jemenitisch-omanischen Grenze erstreckt. 
Saudi-Arabien plant, eine Öl-Pipeline durch das Gou
vernorat Ḥaḍramaut zu verlegen. Ihr Bau ist inzwischen 

es den Saudis erlauben, ihr Öl bequem vom äußersten 
Süden der Arabischen Halbinsel zu verschiffen. Sie 
wären somit unabhängig von der Passage durch den 
Persischen Golf und die Straße von Hormuz, die jeder
zeit durch den Erzfeind Iran bedroht werden kann. 

nahme al-Mahras seine Grenze zum Oman verlieren, als 
einziger Nachbarstaat bliebe: Saudi-Arabien. Oman 
steht diesem Vorhaben kritisch gegenüber, betrachtet er 

chen Grenze als Pufferregion und erweiterte Präsenz 
omanischen Einflusses im Jemen. 

Die Notlage des Jemen ist eine dreifache, von Menschen 

tobt und nahezu die gesamte Infrastruktur des Landes 
zerstört hat. Zweitens die bewusst herbeigeführte Hun
gersnot durch Kriegsprofiteure und Warlords im Innern 
sowie durch eine bewusste Aushungerungspolitik von 
außen – durch die Saudis und Emiratis. Hilfsgüterliefe
rungen aus dem Ausland werden durch die Land-, See- 
und Luftblockade bewusst unterbunden, insbesondere 
wenn es sich um Hilfsgüter für das von den Ḥūṯis kont

zerfall herbei geführten anarchischen Zustände im Land. 
Der übrig gebliebene Rumpfstaat kann weder Gehälter 
auszahlen noch die Bürgerinnen und Bürger vor der 
Willkür bewaffneter Gruppierungen und selbsternann
ter Warlords schützen. Strom-, Wasser- und Gesund
heitsversorgung wurden im Laufe des Krieges privati
siert. Wer die Dienste in Anspruch nehmen will, muss 

horrende Preise bezahlen. Für 80 Prozent der jemeniti
schen Bevölkerung unbezahlbar.
tem ist kollabiert. Seit 2016 werden die Gehälter für 
Beamte und Staatsbedienstete nicht bezahlt. Folglich 
sehen die Lehrer keinen Sinn mehr darin, in den Schulen 
zu unterrichten, und müssen zudem anderweitig versu
chen, Geld für ihre Familien zu verdienen. Das kollabier

ie 
Verbreitung von Krankheiten und Epidemien verhin
dern. Naturkatastrophen wie die verheerenden Regen
fälle im April und August 2020 tun ihr übriges. Land
minen, die nahezu im gesamten jemenitischen Territori
um zerstreut sind, werden auch nach Ende des Kriegs 

Die humanitäre Lage im gesamten Jemen 

kenhäuser, Schulen, Marktplätze, zivil genutzte Fabri
ken, Lagerhallen, Wasserreservoirs und Agrarflächen, ja 
sogar Gefängnisse, Waisenhäuser, Festhallen und Bür

ts nicht 
verschont. Die Bilanz des Krieges nach dem sechsten 
Jahr ist erschreckend: Offiziell gibt es mehr als 100.000 
Tote aus unmittelbaren Konflikthandlungen4

destens 130.000 sogenannte indirekte Todesfälle (Stand 
Dezember 2019).  Hinzu kommen 3,65 Millionen 
Vertriebene und Binnenvertriebene, 20 Millionen Men
schen, die in Armut leben – davon 14,3 Millionen Men
schen in akuter (Hungers-) Not – sowie etwa zwei 

 
Alle zehn Minuten stirbt ein Kind im Jemen in Folge 
von Mangelernährung und unzureichender gesundheit
licher Versorgung.

Regenfälle in bisher unbekanntem Ausmaß haben 
den Jemen während des Jahres 2020 bereits zwei Mal 

n und Dammbrüche 
sorgten für Bergstürze, die ganze Dörfer unter sich 
begruben. Bisher starben 130 Menschen infolge der 
letzten Überschwemmungen, 30.000 Menschen wurden 

8 ie 
Binnenflüchtlinge. Ihre behelfsmäßig konstruierten 

Wohnhäuser wurden durch die tagelangen Regenfälle 
und Überschwemmungen hinweg gespült. Das drecki-
ge Wasser erhöht das Risiko der Verbreitung von Krank-
heiten. Der Jemen wurde bereits von 2016 bis 2019 von 
einer Cholera-Welle heimgesucht, die mehr als 3.000 
Menschen das Leben kostete9 und damit gemessen an 
den Infektionszahlen den zweitgrößten Cholera-Aus-
bruch weltweit markierte. Hinzu kommen Dengue-Fie-
ber10 und die Covid-19-Pandemie. Offiziellen Angaben 
zufolge erlagen bereits mehr als 600 Jemeniten dem 
Corona-Virus; die Zahl der Infizierten beträgt mehr als 
2.000 Menschen.11 Die Dunkelziffer der Infizierten und 
Toten dürfte wohl um ein zehnfaches höher liegen als 
von offizieller Seite angegeben. Der Mangel an medizi-
nischem Personal und Gerät könnte die Zahl der 
Infizierten auf 55 Prozent der jemenitischen Bevölke-
rung steigen lassen (knapp 16 Millionen Menschen).12 

Seit 2014 hat der Krieg die Armut im Jemen erheb-
lich verschärft. Bis Ende 2019 waren es 75 Prozent der 
jemenitischen Bevölkerung, die unter der Armutsgrenze 
fielen. Sollten die Kämpfe bis 2022 andauern, prognosti-
zieren Experten, wird der Jemen das ärmste Land der 
Welt sein. 79 Prozent der Bevölkerung lebten dann unter 
der Armutsgrenze und 65 Prozent davon gelten als 
extrem arm.13 

Keine Waffenruhe ohne Friedensplan

Als die saudische Kriegsallianz im August 2018 beinahe 
die strategisch wichtige Hafenstadt Hudeida von den 
Ḥūṯis zurückerobert hatte, wurde sie in letzter Sekunde 
zurückgepfiffen. Der Fall Kashoggi hatte für großes 
Aufsehen in der Weltöffentlichkeit gesorgt und das 
saudische Regime in die Defensive gedrängt. Der 
abscheuliche Auftragsmord offenbarte das wahre 
Gesicht der Hauptverantwortlichen für den Krieg im 
Jemen. Ein sofortiger Stopp der Kampfhandlungen in 
und um Hudeida war die logische Konsequenz, um die 
Weltöffentlichkeit nicht noch mehr gegen sich aufzu-
bringen. Verhandlungen über eine Waffenruhe im 

Jemen können nur dann gelingen, wenn ein Fahrplan 
für einen Friedensprozess vorliegt. Ohne einen von allen 
Parteien abgesegneten Befriedungsplan, der auch die 
neue territoriale Machtverteilung im Jemen festschreibt, 
ist jede Bemühung um Waffenruhe im Land zum 
Scheitern verurteilt. Die verschiedenen Anläufe in den 
letzten Jahren sind ein Beleg hierfür. Jede Kriegspartei ist 
darum bemüht, territorial Gewinn zu machen, um 
gestärkt in die Verhandlungen einzusteigen. 

Beschleunigen dürften den Wunsch nach einer Waf-
fenruhe und einer Friedensvereinbarung die immensen 
wirtschaftlichen Herausforderungen, vor denen das 
Königreich Saudi-Arabien steht. Das historische Tief 
des Ölpreises und die horrenden Ausgaben für den 
Krieg von geschätzt zwei Millionen Dollar täglich 
könnten kurzfristig für ein Umdenken bei Kronprinz 
MBS sorgen. Die Rede ist von einer gesichtswahrenden 
Exit-Strategie aus diesem Krieg. Das richtige Rezept 
hierfür scheint jedoch noch nicht gefunden zu sein. Die 
Emiratis haben es hingegen bereits vorgemacht und 
zogen nahezu ihre gesamten Truppen aus dem Jemen ab, 
jedoch nicht ohne ihre im Jemen zurückbleibenden 
loyalen Gruppierungen mit notwendigen Finanzmitteln 
und Material auszustatten. Saudi-Arabien führt hin und 
wieder direkte Gespräche mit den Anṣār Allāh. Konkrete 
Vereinbarungen sind bisher nicht sichtbar geworden. 
Doch unabhängig von allen Spekulationen über eine 
Waffenruhe im Jemen scheint das Schicksal des Landes 
bereits besiegelt: Wahrscheinlichstes Ergebnis dieses 
Krieges zum jetzigen Zeitpunkt ist ein in mindestens 
drei autonom regierte Gebiete geteilter Jemen, in dem 
die Jemeniten nicht der Souverän sind. Ein Jemen, 
welcher mehrheitlich von Hunger, mangelnder gesund-
heitlicher Versorgung und immer wieder aufflammen-
den kriegerischen Auseinandersetzungen geplagt sein 
wird. Nur noch eine überraschende grundlegende 
Strukturveränderung im sich neuordnenden Nahen und 
Mittleren Osten könnte dieses schreckliche Schicksal 
von den Jemeniten abwenden.
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Im Jemen tobt seit März 2015 ein fürchterlicher Krieg 
unter der Führung Saudi-Arabiens und der Vereinigten 
Arabischen Emirate (VAE). In diesem Krieg wurden alle 
Regeln und Normen des Völkerrechts und des Kriegs

nitäre Katastrophe des 21. Jahrhunderts wurde durch 
diesen Krieg evoziert. Auch im siebten Kriegsjahr 

profitieren die inzwischen unzähligen Parteien und 
Kleingruppierungen vom Krieg und von der Kriegs
wirtschaft, zum Leid der Mehrheit der Bevölkerung. 
Hinzu kommt, dass die beiden Protagonisten 
Saudi-Arabien und die VAE ihre geostrategischen Ziele 

ihre Kontrolle zu bringen. Je schneller die beiden Länder 
ihre regionalen Machtansprüche im Jemen verwirkli

Waffenruhe im kriegsgebeutelten Land zu erreichen. 
Womöglich könnte eine von der UN gestützte Überein
kunft für eine Waffenruhe im Jahr 2021 den Weg für 

eine politische Lösung des Konflikts in den Folgejahren 

Der von der Wahrnehmung der Weltöffentlichkeit 

rial, sozial, ethnisch und konfessionell fragmentiert. Die 
Infrastruktur des Landes liegt am Boden, sein Bildungs- 

steht das Land vor dem totalen Zusammenbruch. Jegli
ches zukünftige Abkommen zur Beilegung des Krieges 
im Jemen impliziert automatisch, dass der Jemen in 
seiner Staatlichkeit neu definiert werden muss: Aus der 

und dem zusammenhängenden Staatsterritorium 

Südosten des Landes, das von Saudi-Arabien kontrolliert 
wird, ein Gebiet im Süden und Südwesten des Landes, 
das aus den VAE gelenkt wird und ein Ḥūṯi
liertes Gebiet im Norden und Nordwesten des Landes, 
das ungefähr dem Territorium des ehemaligen Nordje
men entspricht. Als größter Verbündeter des letztge

schung in die Geschicke des Landes reicht jedoch bei 

bildet mittelfristig den Humus für weitere Kriege im 
Land, da diese künstliche Aufteilung des Landes den 
Jemeniten von außen auferlegt wurde und die nachfol
genden Generationen sich mit ihr keineswegs zufrieden

Wie nahezu überall in der gesamten arabischen Welt 
sprang der Funke der Revolution gegen die Langzeit
diktatoren auch auf den Jemen über. Der Arabische 
Frühling bzw. die Arabellion, die heuer ihren 10. Jahres
tag feiert, fand schnell ihre Anhänger im Jemen, spätes
tens seit dem Februar 2011. Die Protestierenden ström
ten aus allen Teilen der Republik Jemen in die Haupt

tätsgelände – ihre Zelte auf. Ihre Forderung war 
unmissverständlich: Ein Ende der Herrschaft des seit 
mehr als drei Jahrzehnten amtierenden Präsidenten ʿAlī 
ʿAbdullāh Ṣāliḥ und seines Stammes aus der Region 

Sanḥān
forderten sie Teilhabe, soziale Gerechtigkeit und ein 
Ende von Korruption und Vetternwirtschaft. Obwohl 
das jemenitische Volk bis an die Zähne bewaffnet ist – 
die Rede ist von 60 Millionen Waffen und Waffenteilen 
im Land vor Ausbruch des Krieges –
Demonstrationen weitestgehend friedlich. 2012 einig
ten sich die Jemeniten auf eine friedliche Machtübergabe 
an den bisherigen Stellvertreter Ṣāliḥs, ʿAbd Rabbihi 
Manṣūr Hādī, der das Land für zwei Jahre führen sollte. 
In diesen beiden Jahren sollte eine neue Verfassung 
ausgearbeitet und anschließend freie demokratische 

Dialogkonferenz nahm unter der Schirmherrschaft der 
UN ihre Arbeit auf und am Ende eines mehrmonatigen 
friedlichen Dialogprozesses, der alle Gruppierungen im 
Land einschloss, wurden Empfehlungen ausgesprochen, 
die den Weg für eine neue Verfassung und für die 
Geburt einer zweiten jemenitischen Republik ebnen 
sollten. In der Zwischenzeit hatte sich die wirtschaftli
che Situation im Land dramatisch verschlechtert, die 
Preise für Lebensmittel und Benzin/Diesel/Gas stiegen 
enorm an. Viele missbrauchten die Übergangsphase, um 
das Land zu destabilisieren, beispielsweise durch dubiose 
Öl-Geschäfte, durch den Verkauf von Staatseigentum an 
private Investoren, durch private Beteiligungen an staat
lich finanzierten Projekten etc. Hādīs Regierung 
konzentrierte sich auf die Dialogkonferenz und vergaß 
die Bevölkerung. Die Menschen im Land reagierten mit 

über dem korrupten Hādī-Regime zum Ausdruck 

Kaum war die Dialogkonferenz zu Ende gegangen, 
begannen die einzelnen Gruppierungen um ihre 

Vormacht in der Übergangsphase zu streiten. Vor allem 
an einer Empfehlung der Dialogkonferenz schieden sich 

tät des Jemen gefährdet: Der Jemen sollte in sechs Re- 
gionen aufgeteilt werden. Jede dieser Regionen sollte 

föderalen Staats »Union des Jemen« werden. Es waren 
vor allem die Ḥūṯis aus dem äußersten Norden des 
Jemen und der Allgemeine Volkskongress (al-Muʾtamar 
aš-šaʿbī l-ʿāmm), die Partei des gestürzten Präsidenten 
Ṣāliḥs, die diesem föderalen Staat mit äußerster Skepsis 
begegneten. Im September 2014 einigten sich beide 
Gruppierungen darauf, gegen den Übergangspräsiden
ten Hādī zu putschen und ihn und seine Regierung aus 
Sanaa zu verjagen. Das Vorhaben gelang ihnen in relativ 
kurzer Zeit, vor allem deshalb, weil große Teile des 
mehrheitlich noch Ṣāliḥ-loyalen Militärs Seite an Seite 
mit den Ḥūṯis kämpften. Drei Jahre später endete dieses 
Zweckbündnis mit der Ermordung Ṣāliḥs, nachdem 
dieser sich die absolute Kontrolle durch die Ḥūṯis nicht 
mehr gefallen lassen wollte und zum Aufstand gegen sie 
aufrief.

Saudi-Arabien und die VAE erklären der Ḥūṯi- 
Ṣāliḥ-Koalition den Krieg

Im Frühjahr 2015 fassten Saudi-Arabien und die VAE 
den Entschluss, den Jemen mithilfe einer Militärallianz 
aus arabischen und afrikanischen Staaten zu bombardie
ren und zusätzlich durch Söldnertruppen am Boden 
Sanaa zurückzuerobern. Die USA und viele weitere 
westliche Staaten unterstützten diesen völkerrechtswid
rigen Krieg, dem Vorwand folgend, die durch die Anṣār 
Allāh
Führung von Präsident Hādī wieder einsetzen zu wollen. 

Vier-Wochen-Blitzkrieg unter dem vielversprechenden 
Namen »Decisive Storm« ist ein zerstörerischer Zermür
bungs- und Vernichtungskrieg geworden, der vor allem 
an der Bodenfront bisher mehrere Zehntausend Men
schen das Leben kostete. Die willkürlichen Bombarde
ments aus der Luft auf militärische, zivile und kulturelle 
Ziele im Land tun ihr übriges. Weder schaffte es die 
Militärallianz, die Ḥūṯis aus der Hauptstadt zu verjagen, 
noch die geschasste Regierung wieder ins Land zu 
holen. Hādī und sein Kabinett führen die Regierungs
geschäfte bis heute größtenteils vom Exil aus. Der 
Rückhalt für diese Exilregierung ist innerhalb der 
jemenitischen Bevölkerung inzwischen auf ein Min

Hādī fest, weil er schließlich den Rechtfertigungsgrund 
für ihre Militärintervention liefert. Er soll sie damals als 
noch amtierender jemenitischer Staatschef um die mili
tärische Intervention zur Vertreibung der Ḥūṯis aus 

Rechnung aufzugehen. Die Anfang 2015 bereits bis 
nach Aden vorgedrungenen Ḥūṯi-Kämpfer wurden 
innerhalb weniger Wochen aus nahezu allen eroberten 
Gebieten im Süden des Landes zurückgedrängt. Die 
See- und Lufthoheit der Militärallianz führte zur 
raschen Durchsetzung einer Luft-, See- und Land
blockade der Ḥūṯi-Kämpfer, die sich in die Grenzen des 
ehemaligen Nordjemen zurückgezogen haben. Doch 
trotz dieser Übermacht konnten die öffentlich deklarier

nicht erreicht werden. Ganz im Gegenteil: Die Haupt
stadt Sanaa ist weiterhin in den Händen der Ḥūṯis. Sie 
kontrollieren inzwischen sogar weite Teile des ehemali
gen Nordjemen und schmieden ständig neue Allianzen 
mit den starken Stämmen, die inzwischen ihre Loyalität 
in Richtung des neuen Führers der Ḥūṯi-Bewegung, 
ʿAbd al-Malik al-Ḥūṯī, bekunden. Die ursprünglich nur 
marginal vorhandenen Beziehungen zwischen den schi
itischen Ḥūṯis und dem Iran steigerten sich mit jedem 

Anṣār Allāh
mehr in den Schoß des Iran trieb. Inzwischen ähneln die 
Ḥūṯis in ihrer Kriegstaktik, ihrer internen Struktur sowie 

mehr ihrem vermeintlichen Vorbild, der von Iran unter
stützten Ḥizbullāh im Libanon.

Was lief also schief bei der Operation Decisive Storm? 
Warum konnte die Allianz ihre Anfangserfolge nicht 
fortsetzen? Wie lässt sich erklären, dass der mit 
modernsten Waffen und westlichem Know-How ausge
statteten Militärallianz unter saudischer Führung die 
Rückeroberung Sanaas bisher nicht gelang? Die Ant

Protagonisten der Militärallianz zusammen: Muḥam
mad bin Salmān (MBS), Verteidigungsminister und 
Kronprinz von Saudi-Arabien, und Muḥammad bin 
Zāyid (MBZ), Bruder des still gelegten Präsidenten der 
VAE und faktischer Führer im Emirat. Auf der persön
lich-psychischen Ebene kann man bei MBS wohl von 
Paranoia in Kombination mit einem ausgeprägten 
Profilierungsstreben sprechen. Paranoia vor allem vor 
einer möglichen Allianz des Iran mit einem schiitisch 
regierten Jemen unter Ḥūṯi-Führung. Denn damit wäre 
Saudi-Arabien in der »schiitischen Zange« zwischen 
einem übermächtigen Iran im Norden und einem zwar 
schwachen, aber kampferprobten schiitischen Jemen im 
Süden. Als Kronprinz möchte MBS sein Profil schärfen, 

um die Nachfolge seines inzwischen 84-jährigen Vaters 
anzutreten. Nur als erfolgreicher Feldherr und als 
vermeintlicher Bezwinger des Iran und seiner Vasallen 

punkten, die seit der Staatsgründung von Gerontokraten 
regiert wird und mit jungen Akteuren in der Politik 
nicht umzugehen weiß.

Auf (außen-)politischer Ebene möchte sich das 
Saudi-Arabien unter Muḥammad bin Salmān als weltof
fene Regionalmacht mit ordnungspolitischem Anspruch 

profilieren. Daher nämlich rühre die von oben aufokt
royierte Öffnung des Landes, die Bereitschaft Deals mit 
Israel auszuhandeln und das mittelfristige Bestreben, den 
eigenen Schutz selbst und ohne die Hilfe der US-Ame
rikaner sicherstellen zu können. Hierzu braucht es eine 
Einsatz-erfahrene Armee, die in der Lage ist, auf die 
rasanten Entwicklungen in der gesamten Region zu 
reagieren und sich zu behaupten. Für die Aus- und Fort
bildung seiner bis dato schwachen und unerfahrenen 
Armee wählte der begeisterte Play-Station-Spieler den 
Jemen als ersten Schauplatz, quasi als Truppenübungs
platz. Dort kann er die zuvor nur virtuell bekannte Welt 
des Kriegsspielens nun Realität werden lassen. Die 

ersten Gehversuche auf dem Rücken der wehrlosen 

modernsten Waffen zum Einsatz. Über die teilweise 
sinnlose Verschwendung teuren Waffenmaterials wird 
bereits vielerorts gespottet – die westliche Waffenindust

der Golfstaaten zeitgerecht auszuliefern. Ähnliche Regi
onalmacht-Ambitionen hegt auch Muḥammad bin 
Zāyid schon seit langem. Sein Zweckbündnis mit dem 
saudischen Kronprinzen MBS soll den Machtambitio
nen der Emiratis zum Durchbruch verhelfen. Dazu 
wollen sie so viele Häfen entlang der beiderseitigen 

chert. Die Kontrolle des Hafens von Aden und der wich

der Region einen strategischen Vorteil von unschätzba
rem Wert. Daher liegt das Hauptaugenmerk der Emira
tis auf den Küstenstädten des Jemen entlang des Roten 
Meeres sowie auf den vielen vorgelagerten Inseln, die 

Die Hegemonialinteressen beider Staaten sind über
ambitioniert und beruhen womöglich auf falschen 
Lesarten der Entwicklungen im Nahen und Mittleren 

immer deutlicher, dass es den beiden Golfstaaten nicht 
nur um die Sicherung der Meerespassagen, sondern 
vielmehr tatsächlich um die Vorherrschaft in der gesam
ten Region geht. Seit einiger Zeit beanspruchen die 
VAE den Titel »Little Sparta« für sich und wollen mittel

fristig sogar Israel als wichtigsten Partner der USA in der 
Region ablösen. Im letzten Jahrzehnt haben die VAE 
ihren Einfluss in der Region sowohl mit wirtschaftlichen 

sche Investitionen in verschiedene Hafenstädte am 
Roten Meer und am Golf von Aden sind in der Planung 
und Umsetzung. Durch die Errichtung weiterer Stütz
punkte und Marinebasen sollen die für die VAE überle
benswichtigen Öltransportrouten gesichert und die 
iranische Expansion beschränkt werden. Neben Assab in 
Eritrea sowie Berbera in Somaliland sind dies u.a. Port 

Die Saudis konzentrieren sich auf die Kontrolle wich
tiger Gouvernorate im Landesinneren des Jemen. Große 
Teile des Jemen sollen nach Kriegsende als Quasi-Pro

Besonders präsent sind ihre Streitkräfte im östlichsten 

ten jemenitisch-omanischen Grenze erstreckt. 
Saudi-Arabien plant, eine Öl-Pipeline durch das Gou
vernorat Ḥaḍramaut zu verlegen. Ihr Bau ist inzwischen 

es den Saudis erlauben, ihr Öl bequem vom äußersten 
Süden der Arabischen Halbinsel zu verschiffen. Sie 
wären somit unabhängig von der Passage durch den 
Persischen Golf und die Straße von Hormuz, die jeder
zeit durch den Erzfeind Iran bedroht werden kann. 

nahme al-Mahras seine Grenze zum Oman verlieren, als 
einziger Nachbarstaat bliebe: Saudi-Arabien. Oman 
steht diesem Vorhaben kritisch gegenüber, betrachtet er 

chen Grenze als Pufferregion und erweiterte Präsenz 
omanischen Einflusses im Jemen. 

Die Notlage des Jemen ist eine dreifache, von Menschen 

tobt und nahezu die gesamte Infrastruktur des Landes 
zerstört hat. Zweitens die bewusst herbeigeführte Hun
gersnot durch Kriegsprofiteure und Warlords im Innern 
sowie durch eine bewusste Aushungerungspolitik von 
außen – durch die Saudis und Emiratis. Hilfsgüterliefe
rungen aus dem Ausland werden durch die Land-, See- 
und Luftblockade bewusst unterbunden, insbesondere 
wenn es sich um Hilfsgüter für das von den Ḥūṯis kont

zerfall herbei geführten anarchischen Zustände im Land. 
Der übrig gebliebene Rumpfstaat kann weder Gehälter 
auszahlen noch die Bürgerinnen und Bürger vor der 
Willkür bewaffneter Gruppierungen und selbsternann
ter Warlords schützen. Strom-, Wasser- und Gesund
heitsversorgung wurden im Laufe des Krieges privati
siert. Wer die Dienste in Anspruch nehmen will, muss 

horrende Preise bezahlen. Für 80 Prozent der jemeniti
schen Bevölkerung unbezahlbar.
tem ist kollabiert. Seit 2016 werden die Gehälter für 
Beamte und Staatsbedienstete nicht bezahlt. Folglich 
sehen die Lehrer keinen Sinn mehr darin, in den Schulen 
zu unterrichten, und müssen zudem anderweitig versu
chen, Geld für ihre Familien zu verdienen. Das kollabier

Verbreitung von Krankheiten und Epidemien verhin
dern. Naturkatastrophen wie die verheerenden Regen
fälle im April und August 2020 tun ihr übriges. Land
minen, die nahezu im gesamten jemenitischen Territori
um zerstreut sind, werden auch nach Ende des Kriegs 

Die humanitäre Lage im gesamten Jemen 

kenhäuser, Schulen, Marktplätze, zivil genutzte Fabri
ken, Lagerhallen, Wasserreservoirs und Agrarflächen, ja 
sogar Gefängnisse, Waisenhäuser, Festhallen und Bür

verschont. Die Bilanz des Krieges nach dem sechsten 
Jahr ist erschreckend: Offiziell gibt es mehr als 100.000 
Tote aus unmittelbaren Konflikthandlungen4

destens 130.000 sogenannte indirekte Todesfälle (Stand 
Dezember 2019).  Hinzu kommen 3,65 Millionen 
Vertriebene und Binnenvertriebene, 20 Millionen Men
schen, die in Armut leben – davon 14,3 Millionen Men
schen in akuter (Hungers-) Not – sowie etwa zwei 

Alle zehn Minuten stirbt ein Kind im Jemen in Folge 
von Mangelernährung und unzureichender gesundheit
licher Versorgung.

Regenfälle in bisher unbekanntem Ausmaß haben 
den Jemen während des Jahres 2020 bereits zwei Mal 

sorgten für Bergstürze, die ganze Dörfer unter sich 
begruben. Bisher starben 130 Menschen infolge der 
letzten Überschwemmungen, 30.000 Menschen wurden 

8

Binnenflüchtlinge. Ihre behelfsmäßig konstruierten 

Wohnhäuser wurden durch die tagelangen Regenfälle 
und Überschwemmungen hinweg gespült. Das drecki
ge Wasser erhöht das Risiko der Verbreitung von Krank
heiten. Der Jemen wurde bereits von 2016 bis 2019 von 

Menschen das Leben kostete9

den Infektionszahlen den zweitgrößten Cholera-Aus
bruch weltweit markierte. Hinzu kommen Dengue-Fie

 und die Covid-19-Pandemie. Offiziellen Angaben 
zufolge erlagen bereits mehr als 600 Jemeniten dem 
Corona-Virus; die Zahl der Infizierten beträgt mehr als 

 Die Dunkelziffer der Infizierten und 
Toten dürfte wohl um ein zehnfaches höher liegen als 
von offizieller Seite angegeben. Der Mangel an medizi
nischem Personal und Gerät könnte die Zahl der 
Infizierten auf 55 Prozent der jemenitischen Bevölke
rung steigen lassen (knapp 16 Millionen Menschen).

Seit 2014 hat der Krieg die Armut im Jemen erheb
lich verschärft. Bis Ende 2019 waren es 75 Prozent der 
jemenitischen Bevölkerung, die unter der Armutsgrenze 
fielen. Sollten die Kämpfe bis 2022 andauern, prognosti
zieren Experten, wird der Jemen das ärmste Land der 
Welt sein. 79 Prozent der Bevölkerung lebten dann unter 
der Armutsgrenze und 65 Prozent davon gelten als 

Als die saudische Kriegsallianz im August 2018 beinahe 
die strategisch wichtige Hafenstadt Hudeida von den 
Ḥūṯis zurückerobert hatte, wurde sie in letzter Sekunde 
zurückgepfiffen. Der Fall Kashoggi hatte für großes 
Aufsehen in der Weltöffentlichkeit gesorgt und das 
saudische Regime in die Defensive gedrängt. Der 
abscheuliche Auftragsmord offenbarte das wahre 
Gesicht der Hauptverantwortlichen für den Krieg im 
Jemen. Ein sofortiger Stopp der Kampfhandlungen in 
und um Hudeida war die logische Konsequenz, um die 
Weltöffentlichkeit nicht noch mehr gegen sich aufzu
bringen. Verhandlungen über eine Waffenruhe im 

Jemen können nur dann gelingen, wenn ein Fahrplan 
für einen Friedensprozess vorliegt. Ohne einen von allen 
Parteien abgesegneten Befriedungsplan, der auch die 
neue territoriale Machtverteilung im Jemen festschreibt, 
ist jede Bemühung um Waffenruhe im Land zum 
Scheitern verurteilt. Die verschiedenen Anläufe in den 
letzten Jahren sind ein Beleg hierfür. Jede Kriegspartei ist 
darum bemüht, territorial Gewinn zu machen, um 
gestärkt in die Verhandlungen einzusteigen. 

Beschleunigen dürften den Wunsch nach einer Waf
fenruhe und einer Friedensvereinbarung die immensen 
wirtschaftlichen Herausforderungen, vor denen das 
Königreich Saudi-Arabien steht. Das historische Tief 
des Ölpreises und die horrenden Ausgaben für den 
Krieg von geschätzt zwei Millionen Dollar täglich 
könnten kurzfristig für ein Umdenken bei Kronprinz 

Exit-Strategie aus diesem Krieg. Das richtige Rezept 
hierfür scheint jedoch noch nicht gefunden zu sein. Die 

zogen nahezu ihre gesamten Truppen aus dem Jemen ab, 
jedoch nicht ohne ihre im Jemen zurückbleibenden 
loyalen Gruppierungen mit notwendigen Finanzmitteln 
und Material auszustatten. Saudi-Arabien führt hin und 
wieder direkte Gespräche mit den Anṣār Allāh
Vereinbarungen sind bisher nicht sichtbar geworden. 
Doch unabhängig von allen Spekulationen über eine 
Waffenruhe im Jemen scheint das Schicksal des Landes 

Krieges zum jetzigen Zeitpunkt ist ein in mindestens 

welcher mehrheitlich von Hunger, mangelnder gesund
heitlicher Versorgung und immer wieder aufflammen
den kriegerischen Auseinandersetzungen geplagt sein 
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terra ġurba faḫr

Solange ich mich erinnern kann, erzählen mir meine 
italienischen Freunde und Verwandten von der außeror
dentlichen Schönheit Siziliens (mit Ausnahme meines 
Großvaters, dem hätte ein Sizilianer fast die Frau weg
geschnappt). Ich höre sie von der Einzigartigkeit der 
Landschaften erzählen, von ihren fruchtbaren Böden, 
den köstlichen Pistazien, die sich am Westhang des 
Ätnas finden lassen, den Süßspeisen und vielem mehr. 
Nicht weniger begeistert sprechen meine sizilianischen 
Freunde von ihrer Heimat. Doch wodurch sich ihre 
Schilderungen, von denen meiner nichtsizilianischen 

terra (it. Erde, Boden), ihrem Heimweh, das in 
jedem ihrer Worte Widerhall zu finden scheint. Nicht 
weniger leidenschaftlich, doch in einer anderen Sprache 
und zu einer anderen Zeit, berichtete der arabische 
Dichter Ibn Ḥamdīs von seiner Sehnsucht und dem 
Verlangen nach seiner Heimat, die er in den Jahren ihrer 
Eroberung durch fremde Mächte verlassen hatte und in 
die er nicht mehr zurückkehrte. Diese Sehnsucht nach 
seiner Heimat (ġurba), der Stolz (faḫr) auf sie sowie die 
Wut auf die Eroberer waren die Gefühle, die ihn zu 
seinen bedeutendsten Werken inspirieren sollten und 

terra aṣ-Ṣiqilliyya

Zwar stellte die Eroberung Siziliens im Jahre 1091 durch 

Geschlecht der Hauteville den endgültigen Schluss
punkt einer in etwa 200 Jahre andauernden Herrschaft 

te dieser Herrschaftswechsel keineswegs ein Ende des 
kulturellen, sprachlichen oder künstlerischen Einflusses, 
den die Muslime in den Jahrhunderten davor auf der 

mer Eroberungsprozess, der in der Provinz Ifrīqīya, dem 

und an dessen Anfang ein innerbyzantinischer Konflikt 
stand, hatte sich seit der eröffnenden Eroberung von 
Mazara del Vallo im Jahre 827 bis 966 über mehr als 130 
Jahre hingezogen.  Während Palermo, die unter musli
mischer Herrschaft stark erweiterte und in ihrem Stadt
bild bis heute davon geprägte Hauptstadt Siziliens, sowie 
der Westteil der Insel (Val di Mazara) bis 842 erobert 

Rückzügen und erneuten Ansätzen ihre Herrschaft zu 
etablieren. Nicht vor 902 brachten sie den Südosten der 
Insel (Val di Noto) unter ihre Kontrolle und es vergingen 
abermals 64 Jahre bis im Jahre 966 unter der zwischen
zeitlich entstandenen Lokaldynastie der Kalbiten auch 
der nordöstliche Teil (Val Demone) vollständig erobert 
und somit eine umfassende, muslimische und dynasti
sche Herrschaft, über die vormals griechisch-orthodox 
geprägte und byzantinisch beherrschte Insel errichtet 

Nicht ganz ein Jahrhundert mehr oder minder stabi
ler Herrschaft verging, und wie bereits zu Beginn der 
muslimischen Eroberung bildeten interne Konflikte den 
Anfangspunkt sich verändernder Herrschaftsverhältnisse 
und führten letztlich zum Ende der muslimischen Herr
schaft über Sizilien. Unter Einflussnahme der in Ifrīqīya 
herrschenden und auch in Sizilien einflussreichen Ziri
den verloren zunächst 1040 die bis dahin relativ auto
nom herrschenden Kalbiten ihre Herrschaft über Teile 
der Insel. Mit dem danach einsetzenden Zersplitte
rungsprozess, der die Herausbildung lokaler Führungs 
figuren (quwwād qāʿid) und deren Herrschaft über 
Teilbereiche der Insel zur Folge hatte, befand sich die 

unser Aufenthalt nicht mit den coronabedingten 
verkürzten Öffnungszeiten deckte.4
ckung zweier Palazzi, die man wegen ihrer Spitzbögen 
im Italienischen treffend als arabeggianti bezeichnen 
würde, führte mich ein kurzer Schwenk durch eine 
Seitengasse zu meinem nächsten Zufallsfund, einem 

und das wohl, wie ich mir erkläre, auf den Emir Ibrāhīm 
II., der Taormina im Jahre 902 erobert hatte, Bezug 

Unsere nächste Etappe führte uns hinauf auf den eine 
Stunde entfernten Vulkan Ätna, der wie unserem 
freundlichen und ortskundigen Bergführer zufolge im 
Volksmund nur mit Mungibeddu Mongibello
bezeichnet wird, ein eigenartiges Kompositum, in dem 

mons
Wort für Berg (ǧabal) wiederfinden lassen und das auf 
den alten arabischen Namen des Ätnas, ǧabal an-nār
hinweist. Nach einem überaus eindrucksreichen Auf
stieg begaben wir uns am nächsten Tag wieder zurück 
auf die Straße und passierten den Mongibeddu
westlicher Seite, vorbei an dem für seine Pistazien weit 
über Sizilien hinaus berühmten Ort Bronte und fuhren 
durch die Monti Nebrodi in Richtung Nordwesten zu 
unserem nächsten Ziel. In Cefalù angekommen, führte 
uns eine abendliche Besichtigung zur und in die Kathe
drale von Cefalù, die mich mit ihren breiten Proportio
nen und den gedrungen wirkenden Türmen auf den 
ersten Blick fast schon an eine Moschee erinnerte. Auch 

Pantokrator diesen Ort zweifelsohne als christliche 
Kirche auswies, deuteten andere Elemente, wie zum 
Beispiel die aufgesetzten Spitzbögen, auf die am Bau 

Palermo - Fatimiden und Bismillah-Market  

Am nächsten Tag machten wir uns auf den Weg nach 
Palermo, dem ehemaligen Zentrum muslimischer und 
normannischer Herrschaft, für das ich schon alles 
genauestens geplant hatte. Mein Hauptaugenmerk lag 
hierbei auf La Zisa, einem Palastbau etwas nördlich des 
eigentlichen Stadtzentrums, dessen Bau unter Wilhelm 

La Cuba
ähnlicher Bau, der von Wilhelm II. in Auftrag gegeben 
wurde, sowie die zahlreichen Kirchen aus der norman

rot gefärbten Kuppeln an nordafrikanische Bauten aus 
fatimidischer Zeit erinnern. Kurzum: In Palermo 

enttäuscht. Wir passierten dreisprachige Namensschil

Orte erinnerten, begingen die Hauptachse, die sich vom 
Meer aus quer durch das Stadtzentrum hin zum Nor
mannenpalast zieht und im Volksmund schlicht Kassarò 

qaṣr
castrum »Befestigung« entlehnt). Wir machten eine 
Stadtführung, bei der wir erfuhren, dass das im heutigen 

al-Ḫāliṣa) auf 
die Fatimiden zurückgeht, die es als zusätzliche Befesti
gung und Herrschafts- und Verwaltungssitz außerhalb 
des ursprünglichen Stadtzentrums errichtet hatten.

Doch die eigentliche Überraschung folgte am 
nächsten Tag, als wir einen ungeplanten Spaziergang 
durch die Stadt unternahmen und uns einfach treiben 

kleinen Geschäft namens Bismillah-Market vorbei, vor 
ǧalabīya

Leib und der ṭāqīya auf dem Haupte so offenkundig als 
Muslim zu verstehen gab, dass ich mich für einen 
Moment wie in Tunesien oder Marokko fühlte. Ich 
begrüßte ihn, und wir begannen ein Gespräch über 

Sizilien und das heutige Leben als Muslim in Palermo. 
Nach einem kurzen Hinweis auf zwei Moscheegemein
den, die sich in unmittelbarer Nähe befanden, beendeten 
wir das Gespräch, und ich machte mich auf den Weg 
zur Ǧāmiʿa Balarm, der Moschee von Palermo, die sich 
in einer ehemaligen Kirche befand, und die vom tunesi
schen Staat finanziert wird. Dort angekommen bemerk

ʿaṣr-Gebet eingetroffen sein musste, denn außer einem 
jungen Mann und einem Paar Schuhe auf der Treppe 
zum Eingang war niemand mehr zu sehen. Wir began
nen ein kurzes Gespräch, in dem er mich darauf 

na-Kirche als auch an einer Säule des Portikons des 
Domes von Palermo arabische Inschriften zu finden 
seien. Ich bedankte mich für den Hinweis, woraufhin er 
mich darauf hinwies, dass ich das Gespräch am Abend 

gerne mit dem Imam fortsetzen könne und wir verab

Plan für den nächsten Tag integrieren ließen, beließen 
wir es erst mal dabei, entspannten uns und aßen zu 
Abend. Dennoch konnte ich es für diesen Tag noch 
nicht sein lassen und begab mich zur Zeit des ʿišāʾ
bets abermals zur Moschee, wo ich mich zunächst 
ausgiebig mit Hasan unterhielt, einem Tunesier, der seit 
einigen Jahrzehnten in Palermo lebte und der mir als 
Antwort auf meine Frage, wie es sich denn als Muslim 
heute in Palermo lebe, ausgiebig von seinen Diskrimi
nierungserfahrungen berichtete. Jedoch berichtete er 
mir auch von Mazara del Vallo, einer im Südwesten der 

der es eine große tunesische Gemeinschaft gebe, die seit 
der Konversion des Bürgermeisters zum Islam in den 
80er Jahren den öffentlichen Gebetsruf (mit Ausnahme 

Nach einer Weile führte er mich zum Imam der 
Gemeinde, der bis dahin in ein angeregtes Gespräch 
über theologische Fragen und die Klärung einer Verwal

begannen unser Gespräch auf Arabisch, sprachen ein 

re über die muslimischen Gemeinden in Palermo, die es, 

Nähe eines Kinderkrankenhauses zeige. Wir machten 

Der nächste Tag führte uns 
zuallererst zur Martorana-Kirche 

Eingangsbereich finden sich zwei 
Säulen mit kufischen Inschriften. 
Und auch am Dom von Palermo 

meines Informanten: im Portikus, 
auf der ersten Säule von Links und 
nicht zu übersehen befindet sich 
auf etwa drei Metern Höhe eine 
Inschrift, die ein Koranzitat 
enthält. Die Säule selbst ist früher 

heutigen Doms befunden. Wenn 

Zeugnis der muslimischen Herrschaft auf Sizilien.

denn in der Palatinischen Kapelle des Normannenpalas
tes stand ich plötzlich unter einer wunderschönen, mit 
Muqarnas versehenen Holzdecke, in der nur schwer 
erkennbare kufische Inschriften bildliche Darstellungen 
des (Hof-)Lebens säumen. Den unteren Rand dieser 

goldener Schriftzug in lateinischen Lettern zieht, dessen 
auffällige florale Verzierungen stark an die zuvor 
entdeckten Schriftzüge erinnern. Unterhalb dieses 
Schriftzuges findet sich eine »Lage« byzantinischer 
Mosaike die selbst wiederum von geometrisch geform

handelt, ist ganz offensichtlich, doch lassen sie einigen 
Interpretationsspielraum und mir schossen die Fragen 
nur so durch den Kopf: Steht das lateinische Element für 
die Herrschaft der Normannen, die sich mit der islami
schen Kultur schmücken und die durch die kufischen 
Elemente der Schrift repräsentiert werden? Symbolisiert 
die Holzdecke mit ihrer Kombination aus Muqarnas, 
Koranzitaten und bildlichen Darstellungen höfischen 

Lebens, die kulturelle und 

se, die sich in den arabophonen 
Herrschern Roger I., Wilhelm I. 
und II. vollzog? In jedem Fall hat 
der Besuch der Palatinischen 
Kapelle, die in der Ursprungszeit 

christlichen
muslimischen

Eindruck einer engen Verwoben
heit und Verbindung europä

weiteres Zeugnis dieser fruchtrei
chen eklektischen Baukunst stellt das Lustschloss La 
Zisa dar, das sich am Normannenpalast vorbei Stadtaus
wärts befindet. 

Ursprünglich von einem mit kufischer Schrift am 

noch Reste kufischer Inschriften vor dem Eingang zur 
Haupthalle erhalten. Umso deutlicher erkennbar sind 
jedoch die aufwändigen Muqarnas an der Stirn- sowie 

der Stirnseite entspringt und sich über ein Gefälle hinab 

Gartens ergießt und sich in die Gesamtkonzeption der 
Anlage als Abbild des (islamischen Bildes des) Paradieses 
einfügt.

aḏān

So paradiesisch schön Palermo auch war, so mussten wir 
es doch verlassen und machten uns auf den Weg zu 
unserer letzten Etappe. Diese führte uns am Flughafen 
Palermo-Punta Raisi vorbei und anschließend für einen 
Tagesaufenthalt nach Favignana, eine westlich von 
Trapani gelegene Insel. Dort wurde noch bis vor eini
gen Jahren eine traditionelle Form des Thunfischfangs 
betrieben, die auf die muslimische Präsenz in Sizilien 

der erforderlichen Truppen gespielt 
hatte, und die kurz vor Ausrufung des 
ersten Kreuzzuges durch Papst Urban 
II. im Jahre 1095 stattfand, hinweg

reichen) Aufstände durch Teile der 

zeitweilige Verfolgung, sowie die 
Versklavung von Muslimen durch 
Christen unter den Tisch gefallen 

ǧizya
bezeichneten Kopfsteuer unterlagen, 
phasenweise weitreichende Freiheiten 

lung ihrer Gemeinschaft und unterla
gen in ihrer Religionsausübung für 

Eine Phase besonderer Verschmel
zung des muslimischen und christ
lich-byzantinischen Erbes der Insel 
setzte unter Roger II. ein, der 
Sizilien ab 1130 regierte und sich 

nach ihm) einen arabischen Herr
al-Muʿtazz bi-llāh

Seine Erlasse wurden auf Lateinisch, Griechisch und 
Arabisch verfasst und veröffentlicht, seine Krone folgte 
der byzantinischen Form, während sein Mantel mit 
einer kufischen Inschrift bestickt war. Auch wurde mit 
der Palatinischen Kapelle in Palermo unter ihm ein 
herausragendes Beispiel der sogenannten arabisch-nor
mannischen Architektur errichtet, die byzantinische 
Mosaike mit arabischer Kalligraphie und Formenspra
che verband und für die sich insbesondere in und um 
Palermo, aber auch in anderen Teilen der Insel Beispiele 
finden. Während die muslimischen Eliten am Hofe 
weiterhin Vertrauen und Anerkennung der Regenten 
genossen, verschlechterte sich die Lage für die muslimi
sche Bevölkerung unter Wilhelm I und Wilhelm II., auf 
dessen Tod eine 5-Jährige Phase von Intoleranz, Auf

Muslimen Palermos im Jahre 1189) folgte. Mit dem 
Ende der Herrschaft von Wilhelm II. verlor die Arabi
sche Sprache ihre Bedeutung als Verwaltungssprache 
und es setzte eine Phase fortlaufender Emigration und 
wiederkehrender muslimischer Aufstände ein, die erst 
mit der Deportation der letzten sizilianischen Muslime 
auf das italienische Festland durch Friedrich den II. ein 
unfreiwilliges Ende fand. Mit diesem Schritt wurde 
Sizilien, die kleine Schwester von Al-Andalus, endgültig 
für viele Muslime zu einer verlorenen Heimat und zu 
dem Ort der Sehnsucht, den schon Ibn Ḥamdīs ein Jahr
hundert zuvor beschrieben hatte.

ġurba
alten und neu hinzugewonnenen 
sizilianischen Freunde ergriffen hatte, 
verspürte ich den Drang, selbst nach 
Sizilien zu reisen und Ausschau nach 

muslimischen Präsenz zu halten. Auch 
wenn eine kurze Recherche im 
Vorfeld bedauerlicherweise zu Tage 
gefördert hatte, dass aus der Zeit der 
muslimischen Herrschaft keine eigen

se erhalten waren, empfand ich die 
zahlreichen eklektischen Bauwerke aus 
der Zeit der Normannenherrschaft als 
äußerst reizvoll und malte mir auch 
sonst gute Chancen aus, auf die ein 
oder andere Inschrift, Form oder 
(Volks-)Etymologie zu stoßen. 
Entschluss war gefasst und ich plante 

gemeinsam mit meiner aus Sizili

innerhalb von zwei Wochen 
einmal um die Insel führen sollte 

(wobei auf Grund der geschilderten Umstände mit einer 
Häufung von Supren und Zeugnissen im westlichen 
Teil der Insel zu rechnen war und ich mich auf diesen 
besonders freute).

Als wir in Catania gelandet waren, holten wir zügig 
unseren Mietwagen ab und begaben uns auf die Auto
bahn in Richtung Taormina, wo uns zunächst einmal 
zwei entspannte Nächte mit Meeresblick erwarteten und 
siehe da: bereits auf der Autobahn nach circa 20 Minu
ten nördlicher Richtung überquerten wir den Fluss 

al-qanṭara
Wasserstand nach wohl auch treffend als wādī zu 
bezeichnen wäre. Dass arabische Ortsnamen die Zeiten 

Gewässernamen für gewöhnlich zu den ältesten Namen 
gehören, die sich finden lassen, erstaunte und freute 
mich dieser Zufallsfund. Guten Mutes ging es weiter 
nach Taormina, wo ich mit einem Besuch des Palazzo 

ern auf die Zeit muslimischer Herrschaft zurückgehen. 
Quaderförmig, imposant in der Erscheinung und an 
einem Platze im historischen Stadtkern Taorminas gele

Touristeninformation der Stadt befindet, trotz freundli
cher Hinweise eines Carabinieres verschlossen, da sich 

muslimische Herrschaft über die Insel in ihrer Endphase. 
Fortan war die politische Gemengelage von Rivalitäten 
und Kämpfen der verschiedenen Lokalfürsten unterein
ander geprägt. Als im Jahre 1060 der qāʿid

Widersacher zur Hilfe bat, holte sich dieser eine fremde 
Macht ins Haus, die ihre eigenen Interessen verfolgte 
und der es zwischen 1061 und 1091 gelang, die politisch 
so zersplitterte und zerstrittene Insel unter ihre Kontrolle 
zu bringen und eine eigene Herrschaft zu errichten.

nischer Herrschaft stand, im Val Demone überwiegend 
christlich geblieben war und diese auch im Val di Noto 

im Val di Mazara, wo Palermo, die neue alte Hauptstadt 

hatte am längsten unter muslimischer Herrschaft 
gestanden und war durch zahlreiche Einwanderungs- 
und Siedlungsbewegungen nahezu vollständig islami
siert worden. Zwar kam es zu Auswanderungs- und 

Teil der Untertanenschaft des ersten Normannenkönigs 

Doch ging die Hinterlassenschaft der muslimischen 
Herrschaft in Sizilien über ihre Bevölkerung hinaus. Die 

valli, eine Bezeichnung, 
von der angenommen wird, dass sie auf den arabischen 
Begriff wilāya zurückgeht (ar. für »Verwaltungseinheit« 

valle für »Tal«, wie man auf den ersten 

bis in das 19. Jahrhundert bestand und ist selbst heute 
noch fest im Bewusstsein der Sizilianer verankert, wenn 
es um eine grobe geographische Unterteilung ihrer 

hende und weiterhin in arabischer Sprache geführte 
Finanzverwaltung und fuhren mit der Tradition fort, 
den höchsten Verwaltungsbeamten mit amīr al-umarāʾ
zu betiteln, belehnten ihre Klienten mit Ländern, die 

aqālīm (Provin
zen) entsprachen und rekrutierten sogar Muslime für ihr 

Muslime deutliche Spuren hinterlassen. Insbesondere in 
der Landwirtschaft hatten sie tiefgreifende und bis in die 
Gegenwart reichende Entwicklungen und Veränderun
gen angestoßen. Sie brachten fortgeschrittene Bewässe
rungstechniken und eine Vielzahl neuer Kulturpflanzen 
mit auf die Insel, wie den Maulbeerbaum (und die dazu
gehörigen Seidenraupen), Orangen, Zitronen, das 
Zuckerrohr, aber auch Datteln und Pistazien. Fortan 
entwickelte sich zumindest am Hofe der Normannen 
ein Klima der Toleranz und Wertschätzung für die mus
limische Hochkultur. Dies soll jedoch nicht über den 

Momentum durchaus ein Faktor für die Mobilisierung 

zurückgeführt wird und bei der ein Rais (ar. raʾīs
der »Hauptmann«) eine Gruppe von Fischern unter 
Gesang anleitet. Zurück auf dem Festland fuhren wir 

plötzlich beim Durchzappen durch die Radiosender bei 

blieb und den ich trotz stark schwankendem Empfang 
bis zu unserer Ankunft in Mazara del Vallo laufen ließ.

aufschlussreiche Stadtführung, die uns zumindest in die 
Kasbah führte, das auf der Raumordnung der muslimi
schen Zeit basierende Stadtviertel, das heute hauptsäch
lich von Tunesiern bewohnt wird. Viele von ihnen 

Nachdem wir einmal falsch abgebogen und in einer 
Sackgasse gelandet waren, fühlte ich mich sogleich 

befinden sich bemalte Fliesen und auf den herabgezoge
nen Rollläden der Geschäfte aufwändig gemalte Bilder, 

Kasbah spazieren 
und an einem auffällig geschmückten Haus vorbeikom

Tunesien zu sein, höre ich ihn, pünktlich zur Mittags
zeit, den aḏān. Zeit für das allseits bekannte Lokalge
richt: Couscous al Pesce. Egal wohin es uns in Sizilien 
verschlagen hat, es gab überall etwas zu entdecken, das 
auf die muslimische Vergangenheit der Insel hinweist. 

ten geblieben sind, so ist die Kunstfertigkeit der musli
mischen Baumeister und Künstler der Insel zumindest 

Ortsnamen arabischer Herkunft, die sich über die 
gesamte Insel verteilt finden lassen und die von den 
Muslimen eingeführten und kultivierten Nutzpflanzen 
sind nach wie vor kulturprägend und identitätsstiftend 
(zumindest ist mir kein anderer Ort auf der Welt 
bekannt, an dem es ganze Speisekarten voll mit Pizzen 
auf Pistazienbasis gibt). Und wenn auch die von ihnen 
eingeführte Kulturtechnik des Thunfischfangs in 
jüngster Vergangenheit ihr Ende gefunden hat, so hat 
sie doch bis zur abermaligen Rückkehr der Muslime 
überdauert: wieder aus Tunesien, abermals nach Mazara, 
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